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Ihirch diesen sich immer sohneOer wiederholenden, unter 
immer katastrophalen Bedingungen sich wiederholenden Krisen 
Steigert sich der soziale Druck auf d ie Arbeiterklasse, and 

.ruft so den Gegendruck hervor. Die Rationalisierung mit ihrer 
Arbeitsteilung hebt in dem Tem po. ihrer Vervollkommnung 
die Lahndifferenzierungen immer mehr auf, die durch siemög- 
*c**e Wanderung der Aibeiter in die verschiedensten Produk 
tionszweige verallgemeinert auch hier den „Durchschnitts­
lohn“.

D er monopolistische Kapitalismus wird zum „macht­
vollsten Kriegsinstrument" des Kapitab gegen das Prole­
tariat. Das Kapital sucht den Fall der Profitrate aulzuhalten 
und jjiese zu erhöben durch gesteigerte Ausbeutung. Das 
Proletariat muß sein Kriegsinstrument, seine Taktik und Orga­
nisation den veränderten Bedingungen anpassen. Die Massen­
aktion ist also nicht nur eine Erweiterung der Kampfbasis, 
sondern ihr Wesen ist hn Qegensatz des N ur-K am pfes um 
höheren Lohn und bessere Arbeitsbedingugen r e v o l u t i o ­
n ä r ,  das heifit, sie ist in ihrer Qrundtendenz gegen den Ka­
pitalismus selbst gerichtet.

' • O

h - f

Aatrace ■■« Bcmmiokb
Groß-Hamburg.

Aus Hamburg erhalten w ir folgende Anträge. Wie uns 
von Oenossen der KAP. Qroß-Hamburg mitgeteilt wijd, 
waren in der betreffenden Versammlung vier Oenossen an­
wesend, wovon drei fflr diese Anträge stimmten. Auf die 
Anträge selbst, die neben Verdrehungen direkte Unwahr­
heiten enthalten, kommen wir noch zurück.

Vorberettaag des Parteitages.
Die Ortsgruppe Hamburg erachtet als notwendig, daß Jedem 

Parteigenossen ohne jegliche Beschränkung die Presse zur Dis­
kussion über die Aufgaben der Partei offen stélrt.

• Das Oielcbe gilt für ausländische Genossen. Wir fordern 
sofortigen Abdruck alles OesbezügJIchen bereits vorliegenden 
Materials. Die Pnessekommlssion wird ersucht, fflr Durchfüh- 
™ * r Diskassion unter Ausschaltung aller persönlichen 

tragen.
B tr lo h is f i t i l t t t i  vom P8rt6it&^. ___ -________/ ____

i Rer„ Pj*rt*ita£  beschließt eingehende und nach Möglichkeit 
protokollarische Berichterstattung von seiner Tagung. Die Be­
richterstattung soll nicht wochenlang hinausgeschoben und in 
groBen Abständen erfolgen, sondern so gehandhabt werden, 
dafi besonderer Raum in der Presse zur Verfügung gestellt 
wlrt!, und das vorliegende Material in kurzer Z d t bewältigt ist.

Zu I: Die Lase in der Partei
Angesichts der seit der Liquidierung der „Entschiedenen 

Linken“ in der Partei entstandenen Differenzen hält der Partei- 
tag sich,verpflichtet, in 3 Punkten nochmals die Linie der KAP. 
festzustellen.

L Bürgerliche Demokratie.
Dfe KAP. ist antiparlamentarisch. weil der monopolistische 

Kapitalismus mit der Organisation J«T W 'lrtschaft auch die Be- 
• dingungen des Klassenkampfes gewandelt hat. Der Parlamen­

tarismus jvar stets ein bürgerliches Herrschaftsinstrument, das 
schon vón früh auf die revolutionäre Kraft der besitzlosen 
Masse zurückdämmte. Oft genug haben Vorkämpfer der Ar­
beiterklasse darauf hingewiesen, dafi d e r Parlamentarismus die 
Aufgabe des prinzipiellen Machtkampfes gegen die bürgerliche 
Oesellschaft bedeutet, dafi er die Führer korrum piert indem er 

, sie von den Massen trennt« und den aktiven Massenwiilen 
bricht, der eine elementare Voraussetzung der Arbeiterbewe­
gung ist. "  , ■

Trottfdem konnte die Ausnutzung des Parlaments dem Pro-
----- fetariat nicht erspart bleiben, solange es numerisch und ideo-

logisch zu schwach war. den -Kampf ums Ganze aufzunehmen. 
Solange nicht der S tu ft des kapitalistischen Systems auf der 
Tagesordnung der Oeschichte stand, war auch der Kampf um. 
bürgerliche Demokratie der Kampf um das Stück Brot. Der 
Interessenstreit zwischen- den verschiedenen Kapitalisten­
gruppen ließ aifeh gewisse Möglichkeiten zu, dem Proletariat 
Vorteile in der bürgerlichen Gesellschaft zu erringen. (10- 
Stundentag in England).

Der allzu lange Kampf des Proletariats um seine Erhaltung 
innerhalb der bürgerlichen Oesellschaft hat aber zur Folge ge­
h ab t daß die für den proletarischen Kampf schädlichen Seiten 
des Parlamentsgetriebes schlimmer ausgewachsen sind, als 
afle W arner es voriiusgesagt hatten. Die Zeit von zwei bis drei 
Generationen der Benutzung der Parlamentstribüne, zusammen 
mit der Militarisierung der Arbeitermassen in Schule und Fabrik 
haben das Proletariat dermaßen entmündigt und solchen 
Köhlerglauben an die Macht und Unfehlbarkeit des Führers 
erzeugt, daß es nicht nur dte Züchtigungen durch die besoldete 

.. Fflhrerhierarchie fe, willig erträgt, sondern seine Sinne noch 
immer wie gebannt auf die Parlamentstribüne richtet und alles 
Hell von der Tüchtigkeit des Führers erwartet.

Wie verlumpen! nicht erst seit Zahhmg von Diäten, son­
dern immer schon alles, was mit Parlamentarismus zusammen­
hängt. auf das Führertum wirkte, braucht nicht nochmals auf­
gezählt werden, we» die Feststellung genügt, daß der Parla-

-  mentarismus die Massen mit demokratischen Illusionen über
die wirkliche Klassenlage hinwegtäuscht. daß er die Organi­
sationen des Proletariats in Führer und Masse zerreißt und so 
den Zustand der kapitalistischen Sklaverei verewigen hilft.

Weü also die parlamentarische Ideologie der Entwicklung 
des Kfassenkampfes im Wege steht, sagt die KAP. ihr den 
schärfsten Kampf an. Je linker der Parlamentarismus, desto

. gefährlicher ist er für das proletarische Klassenbewußtsein und
um so rücksichtsloser muß die Partei ge^en ihn kämpfen.

Der Parteitag wiederholt die Feststellung dos letzten Ten- 
tralausschusses. daß die Mandatsfrage im Falle Schwarz keine 
Angelegenheit der Partei w ar und sein durfte. Neben diesen 
Standpunkt stellt der Parteitag das Untersuchungsergebnls der 
Kontrollkommission, wonach die Anregung zur Aufrechterhal- 

-  tung des Mamfcts nicht von Schwarz selbst, sondern von Funk­
tionären d er KAPD. ausgegangen ist. Während der Zentral- 
ansschufi an dieser Feststellung einfach vorbeiging, sieht der 
Parteitag in solcher Handlungsweise eine Rechtfertigung des 
Parlamentarismus durch d e  Partei, d. h. einen Verrat an den 
Grundsätzen der KAP.. die mit den allgemeinen Interessen des 
proletarischen Befreiungskampfes zusammenfalem Der Partei­
tag rflekt von allen, mit dem Fall Schwarz verbundenen Vor­
kommnissen ab, die auf eine Rechtfertigung von ..linkem“ Par­
lamentarismus hinauslaufen..

Die vom GHA im voraus gebilligte Granaten rede faßt auf 
der Aasnutzung der parlamentarischen Immunität im Interesse 
der KAP.

Die Theorie der „kleinen Vorteile“ und »großen Nach­
te te “ muß zur Grundlage ieder Prfnzipenlosigkeft werden, 

sie hn Kampfe gegen die idealistische Begründung der 
eben Revolution übersieht dafi die revolutionäre Tätig­
proletarischen Organisation entscheidend davon ab- 

fe weit sie selbst schon die KoDehtlve bei sich ver­
b a t
Parteitag weist deshalb anch den Versuch zurück.

Weg der P artei dadurch 
dafi die ~Entschie- 

Ganzes einfach mit

Groß-Berlin.
Kranzniederlegung an den Gräbern der Märzgefallenen 

am Sonntag, den 18. März, vormittags 9 Uhr.
D ie G enossen  der-KAP., AAU. und KAJ. treffen  sich 

z u r  angegebenen  Z eit am  B ahnhof Adfershof.
R estlose  B eteiligung e rw a r te n : -

/  D ie A rbeits-A usschüsse.
•

HaBe.
S o n n t a g ,  den 18. M ärz, 3  U hr nachm ittags 

K ranzniederlegung au f dem  G ertrauden-F riedhof.
•  f  . . .

Märzkundgebung in Ammendorf
S o n n t a g ,  den 18. M ärz, 10 U hr vorm ittags.

--------w*—
Leipzig.

F r e i t a g ,  den  16. M ärz , 8 U hr, öffentl. V ersam m ­
lung im „Eiswerk*4, Lindenau.

„Die Klassenkämpfe der Gegenwart und 
die Lehren der Märzaktion.44 

•
Stettin.

Freitag, dea 16. März, abend» 7 J i  Uhr.
/  Oeffentliche Versammlung

Im Lokal Stark. OteflerehtraCe 49.
Thema:

Warum gehen die Streiks unter gewerkschaftlicher Füh­
rung verloren?
Freie Aussprache.

Alle oppositionellen KPD.- und RFB.-Oenosseu sind hier­
mit besonders eingeladen.

Zur Deckung der Unkosten 30 Pf. E intritt Erwerbslose 
10  r i m

KAP. aad AAU. Ortsgruppe Stettin.

der KAP. indentifizfert wird. Statt dessen wiederholt der P ar­
teitag, daB d te E n tschiedene. .Linke“ d ie Entwicklung vom

dfese Abweichungen vom  bisherigen Weg der 
ia  einheitlichen Zusammenhang zu bringen, dafi 
deae Linke“ voa ihrer Entstehung an als Gana

.enir#smus zur KAP. verkörperte und daß die Aufgabe der 
Partei nicht in der StabSsierung der Rückstände dfeset 
Fraktion, sondern in der Hilfe zur Ueberwindung aller Halb­
heiten bestand.

In Erwägung, daß der letzte Zentralausschufi den soge­
nannten Fall Schwarz nicht erledigte, weil er trotz der Fest­
stellung. daß die Mandatsfrage keine Angelegenheit der Partei 
sein kann, die genannten Entartungen nicht entsprechend quali­
fizierte. beschließt der Parteitag diese Vorfälle vor der prole­
tarischen Oeffentlichkèit als antikommunistisch zu bezeichnen 
und deutHch davon abzurücken. Die Partei steht vor der Wahl. 
i as . ef f is*a8Sn?an<k* von Schwarz als ihre politische Ange­
legenheit zu betrachten oder auch in dieser Frage ihre alte 
Linie des Antiparlamenta rismus erneut zu bekunden. Im erste- 
ren Fall sind die genannten Entartungen durchaus folgerichtig 
und müssen sich über kurz oder lang als der Weg zum Sozial- 
demokratfsmus erweisen. Anders aber muß der Parteitag in 
unserem Sinne abrückcn und das Verhältnis der Organisation 
zu Schwarz wie zu iedem anderen Außenstehenden von seiner 
jeweiligen Rolle und Handlungsweise abhängig machen. Der 
Parteitag wird dies um so mehr tun. als schon der letzte Zentral­
ausschuß den Fall Schwarz nicht zur Parteisache machen 
wotfte und die Propaganda und die Losungen der Partei sich 
nach dem ZA. biher noch auf de* alten Linie bewegten, däß 
es sich also um Entgleisungen und Formulierungen von Per­
sonen und Körperschaften handelt vor derem Prestige die poli­
tischen Notwendigkeiten der Organisation nicht Halt machen 
können.

II. Proletarische Demokratie.
Dem Parlamentarismus als politische Kampfmethode ent­

spricht eine bestimmte organisatorische Grundlage der Ar­
beiterbewegung. die in der Diktatur des Führers über die Masse 
zum Ausdruck kommt. Wie die Beherrschung der Organisation 
durch den politischen Fachmann der Ausgangspunkt für den 
Parlamentarismus jeder Variation ist. so  muß diese Politik rück­
wärts wiederum auch die Unmündigkeit der Arbeiter in der 
eigenen Organisation verewigen.

Der Parteitag bezeichnet die verschiedenen durch dfe Kon­
trollkommission festgestellten organisatorischen Uebergriffe von 
Personen und Körperschaften als den Versuch, die Organisation 
bestimmten antiprnfetarischen Zwecken einzuordnen. Vom 
Standpunkt der politischen Verteidigung <fes Reichstagsmandats 
mußte die Entschiedene Linke eine Frage <fer Körperschaften 
bleiben, statt vor allem Angelegenheit der Mitgliedschaften zu 
werden. Wohl hat dfe Untersuchung der Kontrolicommission 
ergeben, daß viele Behauptungen der Berliner Opposition über 
die organisatorische Handlungsweise der Köperschaften über­
trieben- waren, daß aher dennoch die wirklich demokratische 
Linie als organisatorische Grundlage, der KAP. nicht überall von 
den Körperschaften respektiert worden ist. Wenu^die Oppo­
sition ohne leden Apoell an die Gesamtorganisation die Partei- 
dlsziplin gebrochen h a t so muß ebenfalls festgestellt werden, 
daß die Körperschaften vorher stilschweigend unter sich »fie 
Mandatsfrage entschieden und später noch die Gesamtparte

Weim d e r  Parteitag fests te llt daß dies idealistische Ge- 
dSTcw  £  junKSle1n1Zeft ta unseren Reiben spukt, und das 
£  £  'i* iLonfsoich “ «proletarischen Theorien fe länger
HafTn ^  iF c  l nS C.^ Cr P*1*®1 ***■ so bedauert e r  zugfcicb, «aß der Fall Schwarz die in der Partei wirklich vorhandenen
e i n é ™ r ^ ï ^ t it5denheii « l aUi  eil* k ,,schc Formel preßte, die eine restlose Klärung über dfe Grundlagen der Politik der
Partei weitertun erschwert. Der Parteitag spricht aus. «kdt
ten  A b eru S  fThZn" 5 f iten. ^ Q e ^ h r e n  drohen, die in aen Abgrund fuhren. Von der akademischen Verachtung des
Klassenkampfes die sich In der Gloriole revolutionärer Tradi­
tionen sonnt führt ein gerader Weg zur politischen Geschäfte- 
S £ ? 2 LiELrin aOS bed,inX°nKsloser Aktivität heraus das Ziel 
über die Bewegung verloren g eb t In einer solchen Situation
PuTchf 3vor Z( ï S  i Reaktlon heraufbeschworen, dfe
•mH vil mi? Opportunismus als revolutionäres Prinzip ausgibt 
“"d. ^ mit, Y01- dem Klassenkampf die Flucht ergreift Die Par-
t? riS h* ICDin ifib f-7  Au*enb,ick darauf zu besinnen, dafi prole- tarische Realpolitik schärfste Selbstkritik gegen opportu­
nistische Entartuifc fo rdert Andererseits aber darf dfe Liqui­
daß die FS rte î e,;tWarHtir  D*?e/ enzen keinesfalls bedeuten.

p  .  ahin “ rtckgeworfen wird, , wo die Ide-
S ü S ® 1* bedeuten muß. so daß

« H e r e n i lb w ä to ü !  "  » « « "
n i m Ü f ^ t * 6 *P? rtelI ? ^ en beide Gefahren den Kampf auf­nimmt. bekennt ie sich erneut zur Notwendigkeit des Ein-
Srekhl* . Arbeitskämpfe mit dem Ziel durch
«rekte Aktion die Schhchungsgesetzlichkeit zu sprengen ur>d
E f f i h CSSSSS ?  di e??2? SiÏTe nach bestenKräfteninnerhalb^ jfcr Allgemeinen Arbeiter-Union zu wirken Die 
P arte isag t allen sogenannten linken Strömungen im Proletariat
a k  S a h n te t  i!L(i e*ensati zum Klassenkampf stellen,a k  Saboteuren der Revolution unerbittlichen Krieg an Sfe h«*
Ä  fatalistische' Auffassung* «fie* von  « I
sellschaftlicher Entwicklung als blinder NotwendTgkeit außer- 
Sf,b^ " ä ,,Cher spricht und will dafür wirken, daß -
Zu w  ant  e r iPr.afns d“  Kampfes auf die politischen

j  f f  Lebeus'nteressen stoßen, wo allein die 
Notwendigkeit der Revofation bewußt werden kann. Die ie- 
h ü n f f f  An_kn upfcrngpa nk te kfieser Tätigkeit können nur außer- 
ïh ïf* ?  h b ^ Ker,,chIen Gesetzlichkeit liegen, so daß gewerk- 
sdialtticba oder parlamentarische Bindungen unter keiner Vor­
aussetzung und in keiner Form in Betracht kommen.
d l e r u ü ^ ^ f ' e / e_a?en MöglfchkeiiCP zur U qni- 

Opposition ms Auge faßt, ist er nicht nur ver-,l tM i . , ....  . ia» e* 1111,111 nur ver-
pfltehtet zur W achsamkeit gegen Opportunismus zu rufet* son­
dern muß auch die Frage nach der politischen Grundlage der 
Opposition steifen Wichtig dafür ist die Tatsache, dafi die 

r  ohne Jede Beschränkung gegen d te falsche
Poh«c der Körperschaften gekämpft h a t  daß sie aber nirgends 
der  Essener Richtung entgegengetreten is t  die aus den gegen- 
wärtigen Differenzen d ie Richtigkeit ihrer Auffassung ableiten

®e Frage, welche Rücksichten 
dieses Verhalten beshmmt haben, aber e r verpflichtet die revo-
! ïS £ !£ S ï in Reihen d?r Opposition, diese anti-proletarfsche Kritik zu parieren auf die Oefahr hin. daß Teile 
d er  Opposition über dfe Bssener Richtung znr politischen In-

IV. -
Indem der Parteitag seinen Standpunkt über die Lage in 

der Partei zusammenfaßt, verlangt e rd e n  Rücktritt der in Frage 
kommenden Körperschaften, sowie der Redaktion, und gibt allen 
ebrlichen Revolutionären Gelegenheit in die Reihen der O rga- 
nisation zurückzukehren. Er lehnt fede Verhandlung zwischen 
Kontrahenten Prinzipiell ab und spricht aus. dafi Maßregelungen 
ehemaliger oppositioneller Genossen wegen Handlungen aus 
der Zeit der Opposition heraus unterbleiben werden. Die Vor­
aussetzung solchen Zusammenschlusses beteht in der Liqu 
rung jeglicher Fraktionsarbeit und restloser W ahrung der 
teidizipiin. >

(Schluß der Hamburger Anträge in nächster Nummer

C r t f a n i s a t o i ’i s c J k c

AAU. Groß-Hambarg.
Bezirk I  (Baraibeck).

Am Montag, den 19. März, abends 8 Uhr, Mitgliederver­
sammlung bei Eckelmann, Ecke Bartholomäusstraße und Ham­
burger Straße. Sympathisierende sind eingeladen.

Arbeitsausschuß.

KAP. Groß-Hambarg. Barmbeck: Die wichtige Versamm­
lung war nicht am 13. März, sondern findet erst am Dienstag, 
den 20. März. 8.00 pünktlich, im Lokal Rapp. Ecke Wohldorier 
Straße und Stuvenkampf, s ta t t  Kein Genosse darf fehlen.

Arbeitsausschuß.

C hem nitz.

Poatbeg leher l
Vom 17. bis 23. jeden Monats kommt der 
Briefträger, am das Zeitungsgeld in Höhe von 
Mark 1,42 abzuhoien. Legt das zarecht, sonst 
geht die Besteflimg ab verweigert zurück nnd 
fer bekommt keine „KAZ“!

durch Hinauszögerung der Berliner Versammlungsresultate über 
die Situation in der Organisation im Dunkeln ließen.

Diese Methode organisatorischer Schachzüge zur'D urch­
setzung politischer Auffassungen bezeichnet der Parteitag als 
Führerpolitik im alten Sinne, t r  lehnt sie ab  und fordert unge- 
achtet politischer Meinungsverschiedenheiten proletarische 
Offenheit und Kameradschaft als dte Eckpfeiler der revolutio­
nären Organisation. Soweit die organisatorischen Uebergriffe 
tatsächlich festgestellt sind, weist der Parteitag sie ebenso wie 
ihre politische Kehrseite zurück aad beschließt weitere organi­
satorische Handhaben au schaffen, um gegen derartige Vor­
kommnisse fernerhin gerüstet zu sein.

m . Der W eg znr Macht
Die Auseinandensetzung um den Fall Schwarz begann in 

einer Situation, w o die P artei eben erst hn Begriff w ar, ihre 
aus Jahrzehntiancer Isolierung entstandene ideologische und 
organisatorische Erstarrung abzuwerfen, nm aus dem Alltag 
dM Klassenkampfes heraus die Losungen der Revolution zu 
sgmüafcn. Die Geschichte der Partei läfit den stflfen Whfcr- 
stand einzelner ihrer Telle gegen das neue Gesicht der Taktik 
verständlich erscheinen, weil die Partei bis'dahin nicht einmal 
theoretisch mit dem Bssener Katbederkomanismas fertig ge­
worden war.

Oelfeatflcher Dtskassion^abeod ,
am Sonnabend, den 17. März, abends 8 Uhr. im Restaurant 
zum Luisenplatz. Thema: Dfe politische und wirtschaftliche 
Lage und die_ kommenden Wahlen. — Sympathisierende sind 
hierdurch eingeladen.

Groft-Berfin.
AcbtungJ Bezirksleiter! Nächste Sitzung d er Zentrale mit 

B ert AA. und Referenten,-am Dienstag, den 20. d. Mts_ abends 
8 Uhr, im Lokal: Auto-Taxe, BerOa SO 3i^ Lausitzer- Ecke 
Skaützer Straße.

(Tagesordnung siehe Arbeitsplan.)

3. Unterbezirk. Am Freitag, den 16, Unionsversammlnng 
im Lokal „Weiße Taube*, Schul-, Ecke Prinz-Eugen-Strafie. 
Wichtige Tagesordnung. Alle Genossen müssen erscheinen.

Der Obmann.
_^ ■■

. Die e r w e r b s l o s e n  Genossen
der AAU und KAP. kommen l e d e n  Di-e n s t a  g . nachmittags 
2 Uhr. Im Lokal Schwartzkopf. Fontanestr. 26, znr Fraktions­
sitzung zusammen. Es werden Kontrollstempel ausgegeben.

K om m unistische A rb e ite r-Jn g en d  G roß-BerihL
Am Donnerstag, den 15. März, findet abends 30 Uhr im 

Lokal Bartsch. Beriin-Lichtenberg. Bahnhofs tr. 20. eine Fank- 
tioaär-Versammlung s ta t t  Unbedingt erscheinen müssen sämt­
liche Gruppenobleute, Kassierer und PoL-Leifer.

Die Tagesordnung ist äafiersr wichtig. Es wind Stellung
der Lausitz, sowie auchgenommen zum Oster-Jugendtag fn 

zur Schulentlassung.
Groft-Berfias!

Am Sonntag, den 18. März, findet die Kranzniederlegung a a  
den Gräbern d er Opfer des Kapp-Putsches in Adfershof nad 
Cöpenick s ta tt

Die Kommunistische Arbeiter-Jugend Groß-Berlins beteiligt 
sich an d er Kranzniederlegung. Es treffen sich alle Jagend- 
genossinnen und Jugendgenossen am genannten Tage am 9 Uhr 

* *  Bahnhof Adfershof.

Heraasgeber aad  fftr dea
S t r f i b i n g .  Berlin R  — _________________

Literatur. W *r badoaat Berla O 17

Inhalt veraatsrortüch: G e o r g  
Druck: Druckerei fftr Arbeiter

■ •

9. Jahrg. Nr. 22 Preis t6 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Dlc„ VcrsdiwOrnndim Dooczbcdfen
W a s  d ie bo lschew istischen  B lä tte r  je tz t in fetten 

L e tte rn  ü b e r  d ie .Jeon terrevo lu tionäre  V erschw örung“ im 
rassischen  R uhrrev ie r berich ten , is t du rchaus nicht so 

.sen sa tio n e ll w ie  e s  in d ie se r  A ufm achung scheint. Denn 
e s  h ande lt sich  W er um  V orgänge, d ie in ih re r  A rt auch 
schon in  d en  verg an g en en  se ch s  Ja h re n  beobachtet w er­
den  konnten , ohne daB d ie bo lschew istische P re sse  darin  
Anlaß zu  e in e r alarm ierenden  K am pagne w ie  d e r  jetzigen 
erbhekte. . ‘

V o ra u sg e se tz t daB en tsp rechend  d en  rec h t dürftigen 
M itteBungen d e r  B o lschew isten reg ierung  d ie verhafte ten  
A E G .-Ingenieure im  D onezbecken  w irklich planm äßige 
W irtschaftssabo tage  g e trieb en  haben , w ü rd e  d iese T at- 
sache nur im  engsten  Z usam m enhang  m it d e r  russischen 
W irtsch aftspolitik se lb s t stehen . D enn seitdem  auf Qrun'd 
d e r  NEP. ausländische K apitalisten  zu r M itarbeit am  „so- 
ziatistiseben Aufbau“ beru fen  w urden , ist e s  nu r p latte 
S e lb s tv e rs tä n d lich k e it daß  d iese  K apitalsgruppen auch 
aüe 'H ebe] m  B ew egung  se tzen , um  ihre russische M acht- 

-sphäre  zn  e rw e ite rn .' D as  h e iß t: Dfe im  „sozialistischen“ 
R ußland zngelassenen  P riva tkapH allsten  käm pfen n a tü r­
lich um  A e  größtm öglichste E rw eite rung  d e r  ihnen ge­
m ach ten  staa tlichen  K onzessionen, w eil ihr In te resse  am 
..sozialistischen“  A ufbau eben  au ch  nur ein P r o f i t -  
In te resse  i s t  W elchen  Illusionen sich  d ie russischen und 
übrigen  europäischen  P ro le ta rie r  betreffs / l e r  E ntw ick­
lung d e r  N epw irtschaft hingeben, is t den  K onzessions­
b esitzern  ziem lich gleichgültig. D ie  H auptsache fü r  die 
kapitalistischen K red itgeber d e r  „S ow je treg ierung“ is t und 
b le ib t daB ih re  in R ußland an ge leg ten  Kapitalien so  ge­
w innbringend w ie n u r  m öglich sind  und daB sie die ihnen 
g ew ä h rte  A u s b e u t u n g  d e r  ru ssischen  A rbeiterm assen  
m öglichst sch ranken los b e tre ib en  können.

• Um d ieses Ziel d e r  E rw e ite ru n g  ih re r  K onzessionen 
z n  e rre ich en , w enden die am  „sozialistischen“  Aufbau 
R uB tands beteilig ten  P riv a tk a p ita lis te n  natürlich  jedes 
M ittel an , d as  d en  no tw end igen  D ruck  auf d ie  M oskauer 
R egierung  a u s ü b t U nd s ie  g reifen  se lb st zu r  W affe d er 
w irtschaftlichen  S abo tage, w enn  Ih r doch  n u r  um P rofite  
gehender In teressenkam pf d iese  sch arfe  M afinahm e e r ­
fo rd e r t  D enn a tich  d ie „S ow jetreg ierung“  kann  d en  von 
ihr legalisierten  A usbeutungskonzernen  nicht verb ie ten , 
e ine  W affe , d ie d iese  im  K onkurrenzkam pf u n te r  sich 
s d b s t  benutzen , im  L ande d e s  „sozialistischen“ Aufbaues 
ebenfalls zn  gebrauchen . D as is t ja  gerade d a s  zw an g s­
läufige R esu lta t d e r  bo lschew istischen  Konzessionspolitik, 
daß  m it d e r  S ank tion ierung  bürgerlicher P ro d u k tio n s­
p rax is auch  a lle  typ ischen  K am pfm ethoden d e r  k ap ita ­
listischen W irtschaftspolitik  sich  w ied e r entw ickeln m üs­
sen. . Die R egierungsbolschew isten  m ögen gew iß d iese 
anarch ischen  B egleiterscheinungen  ih rer Konzessions- 
Politik niem als gew ollt haben , —  sie  können ab e r  d iese 
A usw üchse d e r  p rivatkap ita lis tischen  M itarbeit am  ru ssi­
schen W iederaufbau  nicht beseitigen , ohne se lbst die 
G rundlage d e r  N epw irtschaft zu  ersch ü tte rn . S ie m üssen 
trp tz  d e r  V erurteilung e tlicher „V ersch w ö re r gegen den 
sozialistischen  Aufbau“  ohnm ächtig  Zusehen, wie in re 
p rivatkap ita lis tischen  G läubiger rücksich tslos um  Erw ei­
te ru n g  d e r  K onzessionen käm pfen. •-

D aß nun d ie M oskauer R eg ierung  und ihre leninisti­
s c h « )  S ektionsgefre iten  d ie den  verh a fte ten  Ingenieuren 
d e s  D onezbeckens v o rg ew o rfen e  W irtschaftssabo tage so 
g ro ß  aufbauschen, h a t innerpolitische G ründe und dient 
em em  g an z  bestim m ten  Z w eck . Die bolschew istische 
R eg ie rungsparte i R uß lands is t natürlich  tro tz  ih re r  bü r­
gerlich orien tierten  W irtschaftspo litik  keine bürgerliche 

. P a r te i  im  landläufigen S inne, sondern  eine aBsolutistische. 
D. h . d ie KTO. s te h t sozusagen  ü b e r  den  K lassen, ohne 
sich a b e r  den  ökonom ischen G esetzen  d e r  N epw irtschaft 
en tziehen zu  können. D ie pro le tarischen  E lem ente d e r  
K PR . sehen gew iß die g roße G efahr d e r  E rs ta rk u n g  d er 
kap ita lis tischen  K räfte; sie  können  d ie se  E ntw icklung ab er 
n ich t aufhalten, w eil dies den  offenen M achtkam pf gegen 
d ie  neue B ourgeoisie bedeu ten  w ürde . Die reg ierungs- 
bolschew istischen F ü h re r haben  deshalb  planm äßig v e r­
su c h t auf dem  W ege d es  -S taatskapitalism us d e r  M acht

d e s  P riv a tk a p ita ls  entgegenzuw irken . D iese T ak tik  h a t 
a b e r  im Laufe d e r  Jah re  Z u stän d e  geschaffen, w elche die 
w irtschaftlichen S chw ierigkeiten  nicht v e rrin g ern , son­
d e rn  v erm eh ren . D adurch, d aß  d ie K PR . die v e rs ta a t­
lichte Industrie  d u rch  einen riesigen  bü ro k ra tisch en  A ppa­
ra t v e rw a lten  und leiten muß, a rb e ite t d ie se r  P roduk tions­
organism us überaus schw erfälliger und  te u re r  a ls  d e r 
privatkap ita lis tische B etrieb. D enn d ie  p r iv a te  In itiative 
zu r E rzielung d es  g röß ten  N utzeffektes d e r  P roduktion , 
w elche durch  den  kapitalistischen K onkurrenzkam pf aus­
gelö st u n d  fortw ährend  an g esp o rn t w ird ; fehlt beim  
staatskapitaK stischen S ystem . A nderseits  haben  auch 
die russischen P ro le ta rie r  n ich t d ie no tw endige w irt­
schaftliche M acht, um in d e r  S taa ts in d u strie  d ie  fehlende 
p riv a te  In itia tive durch d ie sozialistische zu  erse tzen . 
D ie F o lge ist deshalb, daß. d ie staa tliche  Industrie  von 
e iner B ü ro k ra tie  geleitet w ird, d ie produktionstechnisch  
dem  P riv a tk ap ita l un terlegen  i s t  S o  h a t d e r  S ow je tr 
p ro fesso r J a k o l o w  am  4. M ärz  in d e r  „ P ra w d a “  d a­
rau f hinge w ieset^ daß  oft neue F ab rikan lagen  gebaut 
w erd en , d ie  g a r  nicht den  A nsprüchen  d e r  m odernen  
T echnik  genügen  und darum  n ich t die en tsp rechende 
Leistungsfähigkeit gegenüber den g le ichartigen  p riv a t­
kapitalistischen U nternehm ungen besitzen . D iese p ro ­
duktionstechnische R ückständigkeit d e r  russischen  S taa ts­
industrie  w irk t sich p rak tisch  natürlich  au s  in  einem  
B ankro ttzus tand  d er reg ierungsbolschew istischen  W irt­
schaftspolitik  auf industriellem  G ebiete, w ovon  d ie  K PR. 
je tz t durch  ih re  K am pagne gegen dié „kon terrevo lu tio ­
n ä re  V erschw örung" im D onezrev ier ab lenken  w ill 

B ei L ichte besehen  i s t  also  d ie  „V ersch w ö ru n g  ge­
g en  d en  sozialistischen A ufbau“  nur ein  neu e r B ew eis 
dafü r, daß  d ie kapitalistische Konsolidierung R ußlands 
m it R iesenschritten  fo rtsch reite t. D ie T a tsac h e , daB die 
bürgerlichen  Spezialisten d en  W irtsch aftsau fb an  d e r  bol­
schew istischen P a r te i-  und G ew erk sch aftso rg an e  plan­
m äßig sabotieren  können, bes tä tig t n n r  unzw eideutig , daß 
in R ußland von ta tsäch lichem  sozialistischen A ufbau und 
w irk licher p ro le tarischer D ik ta tu r keine R é d e  se in  kann. 
D ie bolschew istischen S ach w a lte r d e s  N E P .-S ta a te s  sind 
die G  e  f  a  n g  e  n e  n d &  e rs ta rk en d en  P riva tkap ita lism us 
—  und sie  bleiben dies, w enn  sie  auch  z u r  Irreführung  
d e r  ausgebeu teten  P ro le ta rie r  etliche „V ersch w ö re r“  des 
D onezbeckens e insperren .

Entwicklung
Krtirn WlrfahaHi j i u u i  v f  I I  I M n u l l

Rykow über die Dorfkrise.
Die sich immer schärfer zuspitzenden Verhältnisse auf 

dem russischen Dorfe hat Rykow grell beleuchtet in emer 
Rede vor dem Moskauer Sowjet am 9. März. Auch hier sind 
starke kapitalistische Kräfte am Werke, um den Getreide- 
beschalfungsplan der Regierung zu durchkreuzen. Rykow 
sagte laut ..Prawda“ vom 11. März:

„Dic entstandenen objektiven Schwierigkeiten in der Ge­
treidebeschaffung geben den reichsten kulaklschen Dorfele­
menten die Möglichkeit, sie für ihre Spekulationen im Kampf 
um Preiserhöhung auszunutzen. Allgemein gesprochen sind 
die Schwierigkeiten in der Getreidebeschaffung theoretisch 
denkbar auch in dem Falle, daß es im Dorfe keinen einzigen 
Kuiak gibt. Führt man nicht dem Dorfe W aren zu, stellt 
man nicht ein solches Prersverhältnis her, daß der Getreide­
verkauf nutzbringend wird, . . . dann kommen die Schwie­
rigkeiten in der Getreidebeschaffung auch beim Pehlen des 
Kulaken. _Die Struktur jeder Warenwirtschaft — ganz gleich, 
ob es einfache oder kapitalistische ist — ist derart, dafi sie 
sich- nur auf der Grundlage der Realisierung ihrer Waren­
überschüsse entwickeln kann. Im gegebenen Fall haben wir 
zu tun mit dem Versuch der reichsten Dorielemente, nämlich 
djer Kulaken, die Schwierigkeiten auszunutzen zum Kampf um 
die Preiserhöhung, zur Mobilisierung aller Dorfschichten, die 
im Besitz von Getreideüberschuß sind, für diese Frage. Wir 
beobachten eine ganze Reibe von Fällen, ein A alk aal des Ge­
treides voa kalakischea Elementen. Verzicht voa Verhaal der. 
Getreidevorrite. rege Agitation Iftr Erhöhaag der Gerreide-

Anläßlich der deutsch-russischen Wirtschaftsverhaadhmgea 
übermittelte die russische Regierung den führenden deutschen 
Handelsblättern ausführliches statistisches Material über dea 
Entwicklungsveriauf d e r russischen Wirtschaft seit Beginn der 
Reorganisation. Sie machte gleichzeitig auch die interessierten 
Kreise mit ihren zukünftigen Plänen bekannt. Dfe „Frankf- 
Zeitung“ veröffentlicht in diesem Zusammenhang eine Artikel­
serie ihres augenblicklichen Korrespondenten Fritz Deck mit 
Zahlen und Entwurfsinaterial der Moskauer statisH«rh»n Büros. 
Seine Angaben beruhen im wesentlichen anf den sog. „Mate­
rialien zum fünfjährigen Plan für die Entwicklung der Industrie 
der Sowjet-Union (1927-28 bis 1931-32).“

Der fünfjährige Plan zeigt in ganz charakteristischer Weise 
d ie Basis der russischen Wirtschaft auf. Er hat sich als Muster 
die Entwicklung des westeuropäischen Kapitalismus genommen. 
Séin Erfolg kann auch nur danach und anf dieser Grundlage 
nachgeprüft werden. Als „sozialistischer Auibau“ spukte sie 
wohl lediglich ln den Köpfen irregeifthrter Proletarier. 
Die rationalisierte Großindustrie als entscheidender Wirt­
schaftsfaktor ist das Ziel des ProgTaasa*. Sie wird 
ohne Rücksicht auf -dfe Entwicklungsstufe dea .BIjhm+> 
marktes einfach der Wirtschaft als Spitzenform anfoktroyiert 
Die Wechselwirkung zwischen dér Entwicklung von Landwirt- 
schaft und Industrie gerade bei einer fast selbstgenügsäme« 
Organisation der Wirtschaft wird in keiner Richtung beachtet 
Der Glaube an die Allmacht der Technik beherrscht den 
ganzen Plan. ,<

Der Ausgangspunkt dieses Planes ist die bestehende Unter­
produktion der Imhistrie gegenüber dem tatsächlichen Bedarf ' 
der bäuerlichen und arbeitenden Bevölkerung. Durch eine 
Steigerung des Angebots glaubt die russische Regierung, die 
latente Krise der russischen Wirtschaft beseitigen zu können, 
die darin besteht dafi die Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktion durch dfe Uebertenerang der Produkte der ratio­
nalisierten Industrie in entscheidender Weise gehemmt wird. 
Durch eine stärkere Rationalisierung hofft man einen Ausgleich 
zu schaffen. Natürlich ist das nnr möglich durch Verschärfung 
der Ausbeutung.

Es Ist dies dieselbe Zwangsläufigkeit, die anch zur Nep ga- 
führt h a t  Bei Einführung der Nep ging Lenin davon aus, dafi 
die Industrialisier ung bei einer auch privatkapitalistisch betrie­
benen Landwirtschaft zu einem Uebergewicht der die Industrie 
beherrschenden Schicht in diesem Falle der Industriearbelfer- 
schaft führen mußte. Er übersah dabei, dafi dfe Landwirtschaft 
nur dann Abnehmerin von Jndustrieprodukten sein wünde. wenn 
dfe«* Produktionspreise ihr einen höheren Profit bringen würde.

Die Einrichtung der Landwirtschaft als privatwirtschaft- 
liches Unternehmen mußte zur Folge haben, daß sie nach privat­
kapitalistischen Grundsätzen handelt und- diese auch zwangs­
weise auf die von ihrer Nachfrage abhängigen Industrie über­
trug. Während die Industrialisierung bereits solche Fortschritte 
gemacht hatte, daß sie das Vorkriegsniveau mit einer Erzeugung 
von 7,8 Mill. Rubel im Jahre 1926-27 bereits um 0,8 Mill. Rubel 
überstieg, ist die Agrai Wirtschaft noch weit hinter der Vor­
kriegszeit zurückgeblieben. Allein die Anbaufläche weist noch 
immer ein Minus von 5 Mill. Desfatinen gegenüber 1916 auf. 
Außerdem ist auch der E r t r a g w  Desjatine noch erheblich zu­
rück. Schon heute zeigt sfehraaß die Schwierigkeiten der W irt­
schaft nioht in der Industrie, sondern hl der Landwirtschaft lie­
gen. Die Fehlerquelle Hegt in der mangelnden Entwicklung der 
Landwirtschaft und nicht in der der Industrie. Dfe nationali­
sierte Industrie ist ein in der Luft schwebender Ueberbau, 
wenn er ohne Kontakt mit den Bedürfnissen der Landwirtschaft 
bleibt. Die Industrialisierung der Landwirtschaft wiederum 
kann nur aus der Akkumulation-der Landwirtschaft erfolgen.
Der Uebergang zur Industrialisierung hat aber wieder dfe Ver­
trautheit mit der Bedienung der Maschinen zur Voraussetzung, 
also eine bestimmte Eutwicklungsböbe der bäuerlichen Bevölke­
rung. Trotzdem in dieser Beziehung schon Außerordentliches

Dfe ernsteste Gelahr, dfe noch vor uns s teh t Ist dfe «lög- 
Ockkeh einer ungenügenden Erweiterung der Saatfläche. Die

Donelemente (Kulaken), die vor allem wegen ihres Versuchs, 
die Getreidepreise zu erhöhen, gelitten haben, werden mög­
licherweise zur Einschränkung der Saatfläche bestrebt s e in .. .  
Mir Ist aus einigen Gebieten bekannt geworden, dafi der 
Kulak auf Land, das er früher gepachtet und bearbeitet b a t 
vernichtet und seine Saatfläche verkleinert.“
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von der russischen Regierung geleistet ist, konnte doclrnocb 
nicht -der Ertrag der Vorkriegszeit pro Desjatine erreicht wer­
den. Infolgedessen mußte das Schwergewicht in einem zu- 
künftigen Arffbaupfewt auf eine Hebung der Landwirtschaft ge­
legt werden. Die augenblickliche industrielle Entwicklung ist 
schon über die der Landwirtschaft voraus. Dies ist um so 
notwendiger, als das industrielle Investitionsprogramm auf der 
Steigerung und Steigerungsfähigkeit der Ausfuhr von Agrar-
proiukten beruh t *

Eine moderne Industrie und eine m ittdaltertkhe Agrar­
wirtschaft kö*“ “5" nicllt nebeneinander bestelle». So« die 
moderne Industrie an! das U n d  getragen werden, so hat sie 
eine W irtschaftform  der Bodenbearbeitung zur Voraussetzung, 
die die Anwendung von Maschinen verlangt Der Weine und 
mittlere Bauer Ait flirtr FamUienwlrtschaft können die Ma­
schine nur in beschränken! Maße als Genossenschafter a u ^  
nutzen. D er (ÄoBproÄfzent. der Großagrarier. ist der Träger 
der modernen Industrie Wirtschaft. Er ernährt die Großstädte, 
weil er allein Ueberschuß Wirtschaft betre ib t Gleichzeitig ist 
e r  aber der schärfste Feind der Herrschaft der Industriearbd- 
ierschaft, well s k  der „freien“ M achte* w ^ddyg  die « j u r i ­
sten Schranken auferlegen muß. Deshalb sucht ilen aucn die 
russische R eiterung auf die Hehlen fp d  mittleren Bauern zu-

ind für ‘den Eaport «oembehrttch. Ie  s tä rk e ta b e r  der Aufbau

Das Uebergewicht; das auf die Steigerung der Industrie­
produktion gelegt w ird  beweist die Tatsache, daß man in d e n  
fünf Jahre« eine Erhöhung von 82 Prozent zu erreichen gedenkt, 
während bei d e r Landwirtschaft nur eine solche von 63 Prozent 
vorgesehen i s t  - Die Industrieausfuhr soll von g e g e n w ä rtig e s  
Millionen Rubel auf 636 Millionen Rubel, hauptsächlich durch 
Steigerung der Naphthaausfuhr erhöht werde«. Durch Ratio­
nalisierung will man allmählich die Gestehungskosten um 16,5 
Prozent und die Verkaufspreise um 17,4 Prozent senken. Wenn» 
die? gelingen sollte, so würden sich dann die russischen. P reisé 
ungefähr 10 Prozent über dem Weltmarktstandard bewegen. 
Dadurch wäre <Se SchertT nöcHTSineswegs überwunden.

Der Naphthaiodustrie, die zusammen mit der Landwirt- 
schalt durch den Export zum Aufbau der russischen W irtschaft 
bestimmt ist, wif d eine besondere Aufmerksamkeit gew idm et 
zumal weil mai^ von ihr Jährliche Einnahme von 200 Million*» 
Rubel In auslimüscher Währung e rw arte t Wes würde be­
deuten, daß Rußland etw a K oder 5 Millionen Tonnen des euro-' 
päiseben Bedarf^ zu liefern hätte. Die Finanzierung der zu der 
Erweiterung notwendigen Investierungen von 1275 Millionen 
Rubel- hofft fian  aus den Gewinnen der Industrien sd b st ber- 
ausHblen zu können. Man glaubt dies dem PtoM tarfat r d ä g  a v- 
muten zu können. E s is t außerdem.aber auch noch.sei« frag­
lich, ob sich hei der Entwicklung der künstlichen Benzin­
produktion die ' Absatzhoffnungen der Russen- verwirklictten 
wenton. t  *> \  •+. t » iV v .
i * .  « e l  4 e r U ndw i£tscha|t 4st, gejtfanl. die Anbauflächen 41m 
15 Desiatieee grif»»*"»- der Vorkriegszeit zu erhöben.

Carl Marx begrüßte die Kommune von P a r i a s  jie *  ersten 
uch einer Aufrichtung der proletarischen Diktatur. Dte

daß von der Bourgeoisie fceun „Dank* zu erw arte» ist und 
mehr noch, daß das Proletariat .sich nur befreien könne, wenn, 
es für s e i n  Ziel*, die Aufrichtung seiner Herrschaft in den 
Kampf zieht.

K a :

Pariser Kommune endete unter der MÖWerfaust Gailifets. Auch 
sie hatte dein Morgen einer neuen Z e ä n ic h t heraufeafuhren. 
vermocht. Der Kapitalismus sang den Weg seiner Entfaltung 
und Aufwärtsentwicklung unbeirrt weiter. Es kamen die Zeiten 
der 2. Internationale und der theoretischen Begründung des 
Reformismus durch Revision der Marxschen iTbeooe. Bis 
das System des bürgerlichen AufsttegMm «rsten impenalisti-

d e r W irtschaft sich praktisch voUzieht, um so «rößere Knr,- i S h U U i o ^ u D « ^
Zessionen muß die russische Regfefthg an die Ki/lä*<?ti A*t*h f l»  ^» trk S ean b au  «Ä  Im VerM ltafc.zu demZessionen . . . . . --- ---------------  - -
machen. Sie wird bei den kleinen und mittleren Bauern, bei den 
letzteren mir Insoweit als sie selbst nicht eine Erweiterung 
Ihrer Stellung a k  O rö ß b Ä e rp e r streben. eine Stütze finden, 
weil diese fte  ffutznlefc^Trer |MiOnalKfcrten litdbstne sind.

proprfation des Großgrundbesitzes und Uebernahme dteftéfs TeHs 
dar naé»nhi)~*rtscto«M»Hg durch d ie organisierte Arbeiterschaft 
erfolgen. Dies ist aber unter den gegebenen Verhältnissen un- 
«nOgllch. w d l die Macht der Kulaken sich schon au stark be­
festigt nnd gleichzeitig zu einer einheitlichen Stellungnahme der 
gesamten bäuerlichen Bevölkerung gegen die Regierung führen 
-würde. Die Entwicklung muß daher zu einer immer stärkeren 
Einflußnahme der ausschlaggebenden Schicht der Kulaken füh 
Vien. Die Hebung des Exports an Agrarprodukten ist die Vor- 

für dfe Erweiterung der Industrie, für die wieder 
d ie Höhe des Imports maßgebend ist. Es ist nun die Frage, ob 
die Erweiterung der Industrie eine Notwendigkeit für die Stei­
gerung des Exports ist. Dies würde dann der Fall sein, wenn 
die russische Industrie überhaupt nicht In der Lage wäre, den 
Anforderungen der Landwirtschaft zu genügen. Die Hemmung 

.besteht aber nur In d e r  Schere zwischen den landwirtschaft­
lichen und industriellen Produkten, ln der Ueberteuorung der
fndustrldlen Produkte. .

Deshalb liegt da* Problem in der Senkung der Preise für 
hKhtstrleprortlikls..odcT besser ln der Schaffung eines Ausgleichs 
zwischen beiden.

- Die Arbeitspläne lür den fünfjährigen Plan zerfallen in . 6 
ArbettsprOgramme, deren wichtigster die Erweiterung der In­
dustrie und besonders der Produktionsmittelindustrie ist. Bei der

•. t  _I _nu( /IU Qi

blicklichen Stand um last II Millionen Desjatinen erhöht w er­
den. Die sonstige Steigerung fällt auf die sog. technischen 
Kulturen, ttfionden ; Sorgfalt wird der Erhöhung des Väeh- 
fe ttandes W e d N .  Oie S teuerung d er lim ttphen

sehen Wehkrieg zusammenkrachte und die objektiven Grund- 
des Reformismus unter seinen Trümmern begnjb.

‘ ‘ >n. z u r . r ia .-
Märzkämpk des

lagen «v.—___ — --------------- -
Damit w uide the proletarische rc 

gäbe der Arbeiterklasse.'  Aber auch 
Jahres 
lage

die
rfägesauf- _|

s 1919. g eä h rt von Spartakus. ernteten *

von 1918 zu einer Korrektor sd b s t früheren h««erlichen 

RevointtoMn^c^ waz irMr d n  naaes Zeichen für die bei 
allem KampfwiHe»nm Einzelnen dennoch fortßesteheirfe a»ge- 

— riacht und Bewußtlosigkeit der deutschen. Arbeiter- 
sich im M ärz des- Jahresr 1920 beim sogenannten 

F-UPP P iteah damit einen iDT>ßang<ih«te n„ Kampf zu
fuhren, jnn „der: ^ ^ e m o j ^ i s c h e n j

«J* W ». L éd htadfc d fc^P D -

,̂ t<S e ^ Ä 5 S l S ^ r e ^ ^ r t CDi” ^ 2 ^ i n ^
«e werk schaftliche Klique am L ev I proklamierte dann- aach im 

o-Pütsch iolnerichtig Jo y a le“ Opposition.
Die heldenlaftc Märzaktion des Jam es 1921 vnamochte an. 

der d i?"*»1 eingaschlarene» Richtung der Entwicklung nichts
zn ändern/ • * ___ .

am B.H elddnm ut

----- — ------ ----  —  * “ — “ten-

trosemmlRubel belaufen. Der Verkaufswert würde 4125 gegen 2534 ‘MBL _______
betrügen. Dazu wäne «ln Kapitalbedarf von ^  MÜUaoden WQr-Jfi» 
R ubd notwendig. Die Regierung will 4 Milliarde für . di*-An­
schaffung von Maschinen und Tmktoren zur Veff*gung.*B*en.
Ben Rest m n  2*  NMUarden hätten die B a ^  ans ihrer 
eigenen Akknmntatkm anbnbringen. »Dabei e n w u t  a u n u a t  
Ausfuhrsteigamng von J U  Millionen Rubd. also e^wa nm 
% des g e s t is f  nen Vefhanlnwer.tes der iandwirtachafthshcn 
Prodaktiou. Znaaamen mit der lndustrieausfuhr würde dann 
die Qesam*usfhr im  iah re 1931-32 das Doppelte d er Jetzigen 
Auafhur m n  X/UlUaflden betragen und damü dfa Voritrioes- 
höhe dem W erte nach erreichen. , — -

(Fortse tann»  folgt)

durch die Lenin. T ro tgk t S ln o e itw  undS tM n 
des deutschen lynd W e ^ p r^ ta ria ts  za ver.

d e r  ttäi'za&timiT dès^Jattres I9SI bis m r  Niederlage 
des Jahres »23 führt ei«, unmittelbarer Weg.

Die JCiamie ver^M»m?ar

An--Sie

heute■  
Brot mehr

ihre

narz i92t
Der Monat März sah ht vergangenen Jahren um! Jahr­

zehnten das Proletariat des öfteren ton bewaffneten-Aufstand 
gegen tite Bourgeoisie. Es w ar. als ob in  dloaem rM onat m 
dessen letztem Drittel der Frühling beginnt auch das Prctetariat 
alles daran  zu sd zen  wünschte, um Im bewaffneten Kampte

S sden auch  „Wahlsiege^ nichts, änderm Der * e‘orJml“ £ l Ä  
heute aßen J a b & K m k Z s W m

w  Kföhimgider Scftiedssprach W p ftk  
Werkzeogmächer. dkr n ich t einmal m ehr• di^. belfehte 4lohn- 
erhöhung von 2 undt3 Pfennigen ^

Die Arbejterbewegpng muß m « den Waffen

^ C ? * ^ i ^ ^ ß̂ hiad>e\

Nur dann wird sie ibren neuen nnd slegjfdthen MäfZ

mit der ’ Bourgeoisie 
her bdztf führen.

seine, d. h. dte neue proletarische Zeit,

dieDie Märzkämpfe des ̂ o le U r ia ts  waren« buher s**s 
Niederlagen. So die Märzkämpfe_der JlapdwerksgeseRen und

pietatvoti auigesucnt zu» 
Arbeiterklasse im  Jahre I

fliistfiounaoesom icisuw riuuu»iiwu»u»....«.— ---------—  1 A rbdter hn Jahre 1848“. deren Opfer, so w d t Berlin In Frage
Landwirtschaft legt man besonderes Gewicht auf die Steigerung kommt, auf dem Friedhof d e r Märzgefallenen im ^ r,^ rlch^

t s r s r Ä  s r - Ä f r a
vor allen Dingen der Viehzucht. W eiter ist eine Erweiterung 
und Verdichtung des Verkehrsnetzes geplant Zur Unter- 
stützung der kleinen und mHtleren Bauern ist eine Ausdehnung 
d es  Genossenschaftswesens geplant. Die Elektrifizierung, ein 
alter LlebUhgsplan Lenins. Ist ebenfalls in den beabsichtigten 
Maßnahmen enthalten. D er Eckpfeiler des ganzen Aufbaues ist 
die Verdoppdung der Aasfuhr.

Sontisctke O —

< !
me MnrevetattM in Berun

Karl Mant zog-diese H h a x  y g g g g S  
Märzrevohition ln der New-Yorker V M M M  
vom 28. November MH.

D ai zweite Zentnun der r tv o Ir t tM ir«  B ew tp ing wa» 
Und man w hd nicht überratscht sdn . zu sehen, da# 

dort diese Bewegtrac bei weitem nicht lene dom ütlf® 
Stützung fnst, aller Klassen fand, von der sie ln Wien b ere ite t

Ie berd ts  in wirkliche 
t worden; das Ergebnis

_  r  _____________ _____ _________Feindseligkett gewesen;
’*Hnnrrenisrevohition nahte drohend, und dfcse Revolution 

hätte hei ihrem Ausbruch ebenso einhellig sein können wie die 
f r  Wien, wäre deb t die Pariser Februarrevolution vorher dn-

*t t r Di<* Ereignis überstürzte die ganze Entwicklungsland über- 
dies vollzog es sich unter einem Panier, ganz verschieden \  on 
dem. unter welchem die preußische Bourgeoisie sich anschickte, 

te*Regierung zu bekriegen. Die F e b ru a rr^ d u tiw  «ürzte  in 
ankreich gerade lene R e g le r tn g ^ m w e lc h e (ä e P T e u ß te c ^  

Isle ln Ihrem eigenen Lande aufzurichten benb>siclitist«.

_  __  _ _  _ kämpften noch offen für die ZkAe
dw'büncerlichen Dempkratie. Sie düngten. mit Bnen Leiber» 
d as FeM. aus dem darnach d n e  beispidlosö. Aufwärtsentwick 
lung der büneeriieften Oekpnomie erwuchs.

Anders, staod es b e rd ts  mft den Kämpfern, die un März 1871

Inge des K M gtum s. Nun « rä n d e r t d e h  ältest *erade <üe

t e Ä Ä :  S ä g
5 Ä 5  S f r a Ä Ä
P rtfifrdhd t. des INohts auf ^ ^ * M l W » É a A  z n  d tw n . 
des*VeaBammipngstedits
•nokie sehr, mmenehm -gpwseen wären, da sie nur Klassen 
betfoQen hätten, die unter ihr sUnden. waren nua dcM  mehr 
möglich. Die Gelahr d p e r  Wiederholung der Pariser Szenen 
der „Anarchie“  w ar

P e t m n  an« «as Waatjaar
»Alles Große I»  der (äeschiclKe begann ak. U top» nnd I 

endete als Realität.“  Nach diesem  L dtsnte ghmht x|er 
und Verkünder JP>nne-u r o p a s “ , <kaf CouA*-»ww^-j 
an d ie Auferstehung des Abeodiande-s alj. ehn 
parlamentarisch bmfründe*eh FaflnHenveT 
Din Krafk durch dfe dieser Traum znr

oer — ------------------- Vor dieser öefahr ver­
schwanden aHe bisherigen Zwtetigfcdten. G e p n ü ^ r  dem sieg­
reichen Arbeiter vereidigten sich langjährige Ereun<te und 
Feinde, obwohl e r  noch nicht die geringste besondere Forde­
rung für sich sd b st aufgesaejthd te , und das Bündnis **^chen  
der Bourgeoisie und den Anhängern des umgestürzten Systems 
t S r ^ ^ a d ^  B a r r S a S .  von BerHn geschlossen. Dte 
notwendigen Zugeständnisse, aber nicht mehr »‘s unvermeid- 
Mch sollten gemacht werden; d a  Ministerium sollte aus den
Führern der Opposition im V e r e i n i g t e n  .Landtag gebüdel
werden, und zum Dank dafür, daß es die Krone rettete, sollte 
ihm die Unterstützung aller der Stützen deT alten R e g u n g ,  
des Feudaladels, der Bürokratie, der Armee, zuteil werden.ihrem eigenen Lande aufzurichteri beansicm g « . j oes ß Ä i S « ,  « d e r denen die Herren Camp-

S ^ s ü ^ ^ Ä ^ I s i e  »uf; sie moklamierte den^S tm z! t e » »  und Hmisemaim die Bildung eines Kabinetts nnterw

& * Ï 5 5 V 5  1 So «OB w ar « .  F . r « * .d «  « « .  L ? “_ ^
H Ä I V  .  . .  .  ______ 1 ^ .  I  A H r l n  r r e h f t l t t  A llP T O lllf iT S .
hatte die preußische Bourgeoisie in ld z te r  Zelt geraoe genug j am m u» Mittel gut war, wenn

v S i i l t S S S ^ S m . J S Abscheu •—  —  w ^ ^ ^ h t u n r  4 «  A en  S is.em s sei vorbe,. und
vor dem revolutionären Sozialismus und Kommunismus war 
hH Ihr zurückgeblieben: und als sie daher in Parts an der 
S d tze  der Regierung Minner sah, die ihr ah  die gefährlichsten 
Gegner des Eigentums, der O rdM W RR aW «^ M i nm nfsivw t»»Seien ^ n a te n  des moder nen Bourgeois erschienen, empfand 
sie sofort ehte erhebliche Abkühlung ihrer eigenen revdutio- 
tórw G hS t. Sie wußte, d aß d e r Moment benutzt werden mußte, 
S r Ä  - E  die u m .  de, M * »  - 2 * < 2

war. das Idzfe  bes _ 
rate Bourgéqfeie nft#

_____
™  ____ ____  ___  Führer, die iefet Im MMKtefflqa
saßen; hatten daher alle Umache, sich mit der KMriMUf* <en 
besten Fuß zu stellen. Der König und die reaktionär« Kama­
rilla. die ihn umaab, wußten d as  bald 
machten es sich zn Nutze, um das Vorgaben <
sdbst bei Jenen Unbedeutenden - Reformen  zu ......... _ .
Von Z d t *« Zeit hi Angriff nahm. " ^ ~ -

Die erste Serge des Ministeriums ging dabux den jüngsten
gewaltsamen Veränderungen eine Art gesctalidmn A 
zu geben. Der Vereinigte Landtag wurde trotz aMes 
Spruchs der BevöBcemng chtbcrufen. um als das gesetdkbel 
und konstitutionelle Orjcau"des Volkes ci» neues Wabice&etz 
für die Erwählung d n er Versammlung sn  beschließe«, d ie  mit! 
der Krone eine neue Verfassung vereinbaren sollte. Die 
sdlten indirekte sein, dergestalt, daß die Masse der 
einzelne Wahlmänuer erwählte, die damt die Abgeordnete«I 
wählten. Trötz aUer Opposition ging dieses System 
W ählet» durch Der Vereinigte Landtag wurde dann n o d i 
um die Gewährung einer Anleihe yon 40 Millionen Taler »o-| 
gegangen, die von der Volkspartd bekämpft, vom Landti 
aber ebenfalls bewilligt wurde. > •

Dank diesem Vorgehen des Ministeriums entwickelte 
die Vdkspartei. oder wie sie sich nun selbst nannte, die 
kratisebe Partei, äußerst rasch  Diese Partei, an deren . 
die Klasse der Kleingewerbetrribenden und Kteinhändier .. 
und die unter ihrer Fahne auch die große M ehrhdt der 
bdterschaft vereinigte, forderte das, direkte -und aRged 
Wahlrecht, dasselbe, das in Frankreich ringdäh rt worden, 
einzige gesetzgebende Versammlung, und die völlige nnd 
Anerkennung der Revolution des 18. März als derz a  s w i c n .  Luc w iiu s v u v »  ■— ------  . , .  |

dahh e r ^ tw u ^ n CTd ? ^ l^ M , *J»e ?taatsm a?chlaerie[ um die d is neuen Regierungssystems. Ihr getrfßlgterer Flürel
Kein einziger Bürokrat oder sich mit einer, in dieser W e «  demokratisierten“ Mo..-. 

Armïe wwde entlassen- d ch t die geringste Aende- zdrieden geben; der w d te r fortgeschrittene verlangte 
^  V m ^ ^ b U r ^ r a S n  System der Stfatsverw al- letztes Ziel die Errichtung der Republik. Bdde Richtu..„
S Ï J o ï ïe n o m m e n  Diese köstlichen verantwortlichen Minister waren darin eidg. daß sie die deutsche Natkmahxrsammlu
setzten^ « mwMiene Beamten in ihre Stellen wieder ein. die das zu Frankfurt als die oberste Autorität Im Lande «erkannt«
W i r « .  M., .^ ip n  Hitw seines revolutionären Eifers wegen während die Konstitutiooahsten und Reaktionäre einen
? * .  5  Nichts Abscheu »or der Souverän!,ä< dieser K6rpersch.fr » r
früherer Akte ouroaraiiscnc« j  _ „ L :___  ,r,.*pn Hi» ih»>n n»rh ihren P.rkläniRff<>n »W vfyiie revnlZ a  ’Ä n  K Ï Ï T * T v S S *  S r M ^ e r .  Seite! .ru*e„. dieT h^n uach ibreu Erklär „ „ « „  a b  , ®  revo.,

würde, aber es mangehe ihr der Mut D ,  ,  .  der v e r s c h i e d e n e n  Ministerien wurde nicht ange- erschien. . ,  .  . .  .

die Regierung bei den e r s t e n  p artie ll^  Erhebungen in den ä s  personal konsütutionellen Amtsjägern. die den Die selbständige Bewegung der Arbdterklasse wa r d u t
i Provinzen und bemühte sie sich, die I ^ v m e r u i^  Berhns ln  taetet- und h, Staatslenker geblldd und auf Ihren die Revolution vorübergehend unterbrochen worden.. Die i

Ruhe zu erhalten, die dnreh fünf Tage h i n d u r c h ^ c h v o r  dein Chor ckr n j « e r w a t  gerechnet hatten, w urde be- mittelbaren Bedürfnisse und Umstände der Bewegung macht
königheben Schlosse ansammelte. um die Neuigkeiten zu be- , Anten an Macht u«« ^ e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  fester os möglich, eine der besonderen Forderungen der proletarisch
sprechen und eine Veränderung der R e g i e r ^ g  zu verlanRen., iJLUtet ^ ^  ermögliche i m  B e a m t e n p e r s o n d  Veränderungen P artd  in den Vordergrund zu stellen. In der. Tat. eofc“
u n d i ls  endlich, nach dem Bekanntwerden des StOTes Metter-1 V e r h ä ^ l ^  «  erm ögene un R i n g e r *  der Boden für das selbständige Vorgeben der Arbeiter
S S s .  der König d d g e  geringfügige Zapsländnlsse. imachu^ vorzjwcihmjn. ilie i t vom 18. März im geebnet war. solange das direkte und allgemeine Stimm 
Wdt die Bourgeoisie die Revolutionfur v^lendet und beeilte , „ w o rd e n  war. merkte bald, daß é r  für nicht bestand, solange die s e c h sn n d d re if tg g r t^ e n  «nd k

i ste Sich, S dner Majestät für die E rfllllu n u n e r . überhlen“ Minister ebenso notwendig w ar wie sie für neren Staaten fortfnhreu. Deutsdiland in ^ahflose Fetzen
Volkes ^ j^ a n k e m die Nieder*-1 ihiu Die Insurrektion hatte den Thron geschont; d fr  Thrqn zerreißen, was konnte da die protetaxische Partei aödercsC
t l r s  auf

treffliche Utopie, nm  den Parlamentarismus den großen Massen 
schmackhafter zu machen.

Afterdings ist Coudenhove sd b st nicht sehr entzückt von 
- den «pralischen und politischen Eigenschaften dieser Stimm- 

'maschmen und erblickt In den paitamentarischen Parteikämp- 
ien mit ihrem Vorrang, für die Innenpolitik dne schwere Gefahr 
auch'für den Nationalstaat, dtem cr in Europa weder Lebens- 
berechtigung noch Lebensmögiichkeit zuerkennt, aber als Pfei­
ler eines geeinten Paneuropa füe notwendig hält. Ein Pferdefuß 
ist außerdem noch dabei, der sich der Verwirklichung Pan­
europa in den Weg stellt. Italien, Rußland und England slpd 

.dgène .Wege gegangen und deshalb* schaltet*Coudenhove sie 
ans und w i  erst. „Mitteleuropa" durch seine rein ini Qeisügen 

.:be«ihendö Weltanschauung schaffen, bevor e r an  Paneuropa 
- «rinajleaken. könaen>*-Der Genfer Völkerbund soll eine trei- 
■hende Kraft zur Vei;wirk|icht^g_seiner Ideen sein, denn Aristide 
: B riand der französische Außenminister« ist Ehrenpräsident der 
_Paneuropäischen Union“.

: Damit, versucht der bankrotte Parlamentarismus seine 
Stellung jvuCh international zu festigen und das Próietariat sich 
a ^  wühges Stimmvieh zu erhalten. Sehr lehrreich ist in diesem 
Zusammenhang dne kleine Statistik über die Za hl .der Minister 

: hnd. Abgeordneten in den.wichtigsten Staaten. Deutschland hat 
8# ,/HJuiJter. ..Großbritannien w ebst TochtetStaaten) nur 23, 
J’ ^Vereinigten Staaten von Amerika 10. Frankreich, 13, Bel­

auf d ie .letztgenannten Stahlen. (phhegferf 9. IlaBep 8, .so daß ,
Deutschland) zusammen 63 Minister entfallet!. Noch krasäei 
ist der Unterschied bei den Abgeordneten der Parlamente, In 
Deutschlands Parlamenten reden 2365 Abgeordnete, in Groß­
britannien 1634..J& den Vbpreiniflfen Staaten Vbn Amerika 435. 
in Frankreich Italien 530.

Doch das internationale Proletariat muß begreifen und er­
kennen. daß es mit dem Paria ment Und «Mr 'p&riatne"*-rischen 
Taktik sich d ch t befreien kann vom kapitalistischen Joch, dem 
Proletariat lebt nur ein ßdöserf Das Proletariat selbst! .

nie r e t e »  a » f l  < i e  » e i n e »  r a s a n t e »
4 .. m ■■ ..lr »*---** - t \t_U — lI.«-«*o o e r . a n  ocom oaspte« „rev o iu n o n are r m pvoounw  •

Der litäulsche Putsch ministerpräsident und Arbeiter- 
sc b U c h te r .W -o td e m a ra s  nahm laut Meldungen bürgerlfcber 

«Zdtungt n vor einigen Tagen rm  der Grtndune des Irtauischen
- —  -  — »-------------------------------------------- —  A i ,  y  I  I  ‘ I  ___ ! > ■  „ h i .  l . l*7 isuiH O iiD iinQ C f v u ,  aem  ajo  m cnrueii a c s  *vCCiksoiocics u iw  

■vdfcs Offizterkorps angehört Woktemaras schloß seine Rede 
"m lt^tain W orten :-

■ ■ ï l e x t  In einer zlaHlctereu Staatslorm. w ie 
d i t e  P t té k b É d  fe  ItaBén n n c iu lh n  t e t “

Das. Ist t t r  das revotuUonäre Prdetarhat verdammt keine
'« e i t  daß die.Regierer des 
ien. das Proletariat für die 

. der Diktatur sdner Blut­
ist es- immer wieder notwendig, 

theiten festzunageln; um den noch 
endlich die Augen zu öffnen über den 

ftifa|*ers& ates und sdner Regierung, 
wird trefflich - f t is tr ie r t durch folgende Meldung des 

itees der Soz. 'Rèv, Marxlmallsten Litauens: 
des zehnten Jahrestages des Wiederaufbaues des 

Februar d

Litauen und der Sowjetunion immer 'tester gestalten
w ird .------------“

Eine solche Gemeinhdt gebührend zu brandmarken, dazu 
ist die deutsche Sprache zu arm an Worten. So, offen bat selbst 
der Bluthund Noske den faschistischen Meutererh nicht die 
Stiefel geteckt. — - - * .

Oos Cinkommea «er Proletarier
Angesichts der dauernden und letzt besonders häufiz und 

stark aüftretenden Lotmkämpfe ist eine amtliche Statistik über 
die Töhne der Ä rbet^r- und Angestdlteni^ehälter von Bedeu­
tung. der der EHös aus dem Verkauf der Beitragsmarken zur 
invaliden- und AngesteHtenversicherung zu Grunde gelegt ist. 
Sie erstreckt sioh zwar auf das Jahr 1927 und zw ar von 
Januar'b is März. Danach hatten von sämtlichen versicherten 
Arbeitern 43.4 Prozent einen Wochenlohn bis zii Mk. 18.—, 
21,9 Prozent dnen solchen von Mk. 18.— bis 30.— und die 
restlichen 34,7 Prozent erst über Mk. 30.-i-. Nahezu die 
H ä l f t e  der deutschen Arbeiterschaft verdient also weniger 
als Mk. If*.— im Monat.

’ • Vorf-'den *versitherten' Angestellten hatten 37<4 Prozent* dn  
Monatsgehalt Ws Mk. 100.—. 32,7 Prozent Mk. 100.— bis-200—, 
1-7.5 Prozent Mk. 200 bis Mk. 300—.1 1 ^  Prozent Mk.'300 bis 
Mk. 500.— utkJ-05 PrOzènt über Mk. 500.— Véber ein D rittd  
d e r  Angestellten verdient hiernach unter Mk. 100.  ̂ Im 
•Mount. ‘

mit den Sozialdemokraten. Volkspartdlern. Aulwertlem. 
Bauempnrteilen» auch de 3 Kommunisten! t

Stimmten also damit für die Staatsminister von ReibnitZ. 
(SPD.) tutd Dr. Ildpartz (VdksparteK. -±

Die ' Ruthenen negén sich ob dieser „brandleristischen 
Schweinerei** natürlich furchtbar auf. Doch diese künstliche 
Aufregung schafft die Logik des Parlamentarismus, nicht, aus 
der Welt. Beweis: Auch die „radikalen*4 R u th en e tr 'd n rin
Konsequenz ihres „revdlutionären1 Parlamentarismus'* „unter 
Umständen“ für eine .Arbeiter- und Bauernregienmg". * Voii da 
bis zur Koalition mit der „nächst fortsdiHtdicften“  P a rtd  Ist 
nur ein Schritt, den man „unter Umständen** gefit; ■ Und die 
KPD. macht Ihre Purzelbäume eben auch nur unter ^eyHsSeri 
UmständenfVc ;• - ■ V •"..... •

m it .

des

Utaafscben Staates am 16. 
t x c h è r i n  (Komritfssar

d. J. übersandte T s c h i -  
des : Auswärtigen Amtes Rußlands) 

dem litauischen Ministerpräsidenten W ddem aras folgendes 
Tdegr^m m :
«Am den Ministerpräsidenten und Außenminister der litauischen 

Republik. Herrn W ddemaras!
Ich halte es Mr m dne lehenswflrdlze Pflicht, die Rede- 

m ne der Htmdschee Repnbllk Aber Ihre Persönlichkeit zum 
rm rtm m n M n m ta n  dm . wiederMribanes des litauischen Reiches 

’■ .m^ -hecMckwünschen.'-
Die- Sovrldr^giernnK. ausgehend von dem verkündeten 

Prinzip des Selbstbestimmungsrechtes der Völker, sowie d ie  
Völker der Sowjetunion, vrrtpk ten  stets mit fleler Sympathie

V - , *nt5te ^freundschaftlichen Gefühle der Regierung und aller 
Völker der Sowjetunion wurden schon im Jahre 1920 durch den 
Friedensventrag geäußert und im Jahre 1925 durch den Freünd- 

vSCteftsvnnraK d*® O enensdtlgkdt, der Gefühle und Gemefn-. .  -  * .  ”  ^  " m besjjtigk ~
auch fernerhin die Unab- 

o n_  Litauens beiestigen wird und das Wohl des litaui­
schen Volkes (unter faschistischer Schreckensherrschaft! 

W M M t  auch.die frenM bchafitehen Beziehungen zwischen
-ic 
tt-V

i freuudschafthchen

die
kä

daher
! m rer

zu
den

r nur orei ru rn ic , in oenen aie pru
rp o ü ttsc b en  Tätigkeit wesentlich 
ürgef oder dd" dgentlichen sogenann 
r untecschied; erstens ht der Beurt« 
weguhg/ da d ie  Demokraten sich

ttär^sid èn titik itk h A  ‘Pèwëgnhg ht 'Paris zu verfdgen 
iah mit de» Kteinbürgern um jene Rechte 
ihr ermöglichen sollten, dann ihren eigenen

r  nur drei Punkte, in denen die proletarische
von der 

nannten demo- 
dhtng der 
gegen die

In Paris erklärten, indes die proletarischen 
sie verteidigten; zweitens in der Vetkündigu 
‘reit, die dne nnd unteilbare deutsche Republik 

während seWst die extremsten ’i n t r «  uni 
„ aten hur nach d n e r Föderath+epubtik zu seufzen 
und drittens dadurch, daß sie b d  jeder Gelegenhdt 

|ei*e revolutionäre Kühnheit imd Tatkraft bekundete, die stets 
einet P a r td  mangeln w hd. welche hauptsächlich aus Klein­
bürgern besteht und IQdnbftrger an Ihrer Spitze h a t

Der proletarischen oder wirklich revolutionären P a rtd  
slang e s  nur sehr allmählich, die Masse der Arbeiter dem 

der Demokraten zu entziehen, deren Schwanz sie zu 
der Revolution gebildet. Aber zur richtigen Zeit 

ta t d ie Unentschlossenheit. Schwäche und Feigheit der demo­
kratischen Führer das übrige, und man kann heute sagen, 
daß eines der Hauptergebnisse der Umwälzungen der letzten 
Jahre darin besteht, daß die Arbeiterklasse, wo immer man 
sie ta einigermaßen ansehnlichen Massen konzentriert findet, 
vollkommen befreit ist von jenem demokratischen Einfluß, 
der sie 1848 und 1849 zn dner'unendlichen Reihe von Fehlern 
und Unfällen führte. Doch wir wdllen nicht vorgreifen: die 

dieser zwei Jahre werden uns vdlauf Gelegenheit 
*<«e demokratischen Hérren an der Arbeit zu sehen. 

Die Bauernschaft in Preußen hatte ebenso wie in'Oester- 
rdch, aber mit w edger Energie, d a -d e r  Feudalismus sie im 
ganzen nicht so hart drückte, die Revdution benützt, sich aller 
feudalen Fesseln zu entledigen. Aber aus den oben ange­
führten Gründen wendete sich in  Preußen die Bourgeoisie 
sofort gegeq.  sie. ihren ältesten und unentbehrlichsten Verbün­
deten. D k Demokraten, die ebenso wie die Bourgeois er­
schreckt waren durch die sogenannten Angriffe auf das Privat­
eigentum. versäumten es ebenfalls, sie zu unterstützen, und so 
wnrde nach d r d  Monaten der Emanzipation in blutigen 
Kämpfen und militärischen Exekutionen, namentlich in Schle­
sien. der Feudalismus wiederhergestellt, mit Hilfe der gestern 
noch antifeudden Bourgeoisie. Kdne Tatsache kann sie schär­
fer verurteilen als diese. Niemals te t  eine andere P a r td  In 
der Oeschichte einet: derartigen Verrat an ihren besten Bundes­
genossen. an sich selbst, begangen, und welche Demütigung 
und Züchtigung diener BOurgeoispartd auch noch bevorsteteh 

| — T U K  ^Ur te f - s t e  durch dlmu dnrin» Tai «dlaul w d ie n t:^

G roß-B erlin .
Am Sonntag, deo **. M ir» Bndet to aüea Berirtcn

H a u s a g l t a t l o n  statt.
D ié « P a to l '.e rw a r te t d ie  reathw e B eteiligung allei*
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Deutsch 
m dk W

Qeimn""diese«i Antrag stimmten In trauter Qemdpschdt

Inhtern,
gesfdh;der

Bte Lcntabtlndler niege»
ln Kaiserslautern In der Pfalz fand dÉe .Konferenz, der 

Ruthenen statt, auf def ^ e  „Weddlnger Opposition“ mit den 
offizielleh Ruthenen eine Arbeltsgemdnschaft bildeten, um die 
Thésèn für die endgühige „Einigung“ zusammen zu. schreiben. 
Darauf wurden' die letiten ZeHenbauer in der KPp. .ge 
In Berhn >Hrurdt vorderhand nur H a n s  ‘W  e b  e r. litt 
P fd t ' wurden weitere écchs ausgeschlossen, nämlich ■ 
BriU-Kaiserfefadtèltn,. August Meier-Zweibrückeii- 
Kdier-HäßlOdKrOB'ön? Baier-Speyer. Josef Sarfdthe 
hafen, Heinrich E3se»-Ludwigstefen und Frenzeüu<

Die Proletarier, dfe von neuem den Weg, der zum 
führte, beschrdten^ wissen dcher nicht, daß gerafev  Jene 
Grundsätze^*-der. Instanzenpolitik und der parlamentarisch­

ste 
d e

ihnen hetie '"Eht-
ungen nicht erspart‘Meibeii. ï tc » i r t A nkrU *’

„ v  -i,v;-f :**'« ;t-j • «vHi« i«l ’•*
b .  dar belglsclfen KP. Tst ebenfaUs der Krach da. 

onferef«“ der P artd  beschloß mit 74 gegen 34j 
..'Verurteilung** der Oppositionsführer sieben- der 

irden auf seclttr M önde v o n 'aften Vrrtrkuans- 
, ’ Vdi OverstraÄen soll außerdem ̂ ehr-Paria- 

ntsmmtdat sofbrt nledMlegeh. ^  * > ;  '«d* ?»

t  — Ĉ nIdrangen frühmorgens d rd  Männer und eine rra u  in das örusse- 
h tL  Iw m m u i^ c h e  j  & irtdlokal d n , erbrachen .TÄren . und

f e Ä nB ^ r nu S r F
sowie ctrter Schreibmaschine ab. Das kommunistisch . 
örgän. dä^ mit'größer Etrfrüstnng über diesen S ttdch terteh tete . 
läßt deutlich dar^hWIcken; daß die Einbrecher Oppodtiotdle

D ie PHOCbDS ä l t a r C
Mc HP», entlarvt -  ste  samt

Monatelang werden die deutschen Spießer berd ts in Atem 
gehalten über die „Phoebus-Affäre". Der berüchtigt gewordene 
„Saemisch-Bericht“ darf wieder einmal den braven Untertanen 
nicht gezeigt werden, damit die Republik nicht kompromittiert 
wird, ~-^~afeer es ist auch nicht nötigL Einmal weiß das Pr oier 
tariat an sich, daß es kdn Verbrechen, keine Gemeinhdt, keine 
noch so widerliche H euchdd gibt, dessen der Kapitalismus 
und.seipe Parteien d ch t fähig wären. Und zum anderen ist 
an den bekannt gewordenen Einzelheiten bereits erwiesen, daß 
diese Blüte dieser Republik von allen Dienern dftser Republik 
effrig begossen und'gepflegt wurde. H lder „Phoebus“, — da 
ste.ckt die ganze Politik der Ruhrkorruption, da stecken die 
russischen Granatengeschäfte, da steckt die Fememordseuche, 
da stecken die 10 MiUionen, die die Gewerkschaften als 
Schweigegelder erhalten haben, da steckt auch das Schwelge; 
geld, d a s  die KPD. erhielt. Da steckt im großen tp d  ganzen 
die ganze „fortschrittliche“ Politik der Jungen“- Republik. 
Lassen wir di? Tatsachen sprechen. . >• ’•

Der KPD.-Parla me nt syier Scheller verkündet Im Reichs­
tag folgende Einzelheiten aus-dem geheitngchahenen Bericht:

„Die gahze Entwicklung dieser Transaktion ist nicht nur 
unter dem Gesichtspunkt der subjektiven VerantwortHchkeit 
des Kapitän Loh mann, sondern nur unter dem Gesichtspunkt 
der generellen VerantwortHchkeit oines Systems zu verstehen, 
déssen- Entwicklung wiederum sich als eine zwangsläufige 
Folgeerscheinung des Versailler Vertrags darstellt. c  •'

Aus diesem Grunde erscheint- es auch•-geboten, auf die 
Schwierigkeiten hinzuweisen, die bei dnen • AufroHimg der 
Frage entstehen, für die entstandenen Schäden einzelne Per­
sönlichkeiten verantwortlich resp. regreßpflichtig zu machen, da 
eine juristische Oeltendmachung solcher Ansprüche adomatisch 
eine Kompromittier nun des gnnzen Systems nach sieh ziehen 
würde, was zn höchst unerw imchten anäenpeBrttchcn Kompli­
kationen Whren könnte nnd der Autorltit der Reichswehr ab­
träglich seta ^irltc.

Bs erscheint daher dringend geboten, weitere Verfaut- 
bamneen über das Thema der geschäftlichen Transaktionen der 
Mariae mH dem Hinweis aaf dte Oefahr entstehender anlen- 
pdMscter Reibungen zn unterbinden.“

Hier schon Ist dte Frage ertaubt? Warum verkündet der 
Moskauer W ahrbdiasncher dcht mehr? W ir werden noch 
hören, warum der Herr so schweigsam ist!

Herr Scheller fährt fort:
..Welches sind nun die Geschäfte, die von der Reichs- 

regierung mit Hilfe des Kapitäns Lohmann getätigt worden sind 
und die im Bericht selbst entweder bestritten werden oder 
bewußt falsch d irgestellt sind? Die wichtigsten Geschäfte-sind 
zweifellos diejenigen, die sich a d  Flugzeuge beziehen. «Wir 
haben schon bei früherer Gelegenheit auf die Beteiligung der 
Reichsmarineleitung an  der Studiengesellschaft „Das Flugzeug 
In der Landwirtschaft“ hingewiesen, die zur Deckung für die 
Bdeffigung des Reichswehrministeriums an den Gasper-Phig- 
zeug-Werken gegründet worden ist. Die Casper-Flugzeugc 
wurden nach einem besonderen System zum Abblasen von Gas 
aus den Flügelendeh konstruiert. Der Könnecke-Transozean- 
flug von Köln aus, w urde mit einem Casper-Fhtgzeug vorbe­
reitet und aus den Mitteln des Lohmann-Fonds finanziert, ein 
Zeichen dafür, daß diese Transozeanflugunternehmungen unter 
militärischen Gesichtspunkten „vorbereitet wurden. Lohmaim 
hat' auch den Transozeanflug der Junkerswerke mitfinanziert. 
Hier Hegt gleichzeitig eine zweite, viel umfangreichere Bdelli- 
jsung der Reicbsregierung an der Flugzeugaufrüstung vor. Und 
zwar ging diese Beteiligung über die Severa. die nur zu einem 
kleinen Teil mit den Heinkel-Werken. zu ihrem überwiegenden 
Teil jedoch mit den Junkerswerken arbeitete.

• In Verbindurfg damit .sind Auslandsunternehmungen ge­
schaffen worden: fn Schweden dit Belaget-Fligt-Industrie in 
Linham. in  jie r  Türkei die Flugzeugfabrik Inkaisaic, die Luft- 
fahrtsverfändung Madrid-Lissabon in Spaden, außerdem Luft- 
verkehrsverbindungen in Südamerika. Die Fabrik in Schweden 
war w 
Dessauer
zeugen zusammengetetzt wurden« t  ■ r .  . •«;<!

tirsverbindungen in Südamerika, ine r^ tm k  m. Schweden 
wesentlich eine g ru ^ f Montagewerkstatt, in der die ip den 
uer Junkerswerkea- ^tergeeteilte» Teile . zu.LKampffhig-

In Spanien besteht eine enge Zusammenarbeit mit dortigen 
Großindustriellen zur Herstdlung von U-Boot-Kon^tAuktionen. 
Der «Undlge Verbindungsmann ist der bekannte Killinger, dem 
ein Stäb voh deutschen Marine-Ingenieuren'und früheren deut­
schen' U^Boot-Offltteren, darunter der bekannte de Ia FYfbrre 
zur Verfügung Steht.“

M p Leser wartet und wartet, aber Herr Scheller und Seine 
„Rote Fahne“ ^aben natürlich d e  etwas von den Flugzeug­
werken tat Rußland gebört??l Die Granatenredner gehen übet 
ihre dgene Schande mtt dner grandiosen Geste hinwfcg ünd 
dokumentieren damit, was ihre „Wahrheit“ w ert b t

Inzwischen melden sich nun auch die Bundesgenossen der 
KPD;, die rechten Fememordparteien, und drohen mit w dterea 
Enthüllungen. So .erzählt der völkische Parlamentarier Frick 
Im „Völkischen Beobachter“ yora 13. März:

»Jawohl, es sind  wie jetzt festgestellt werden kann, ln 
Obenschlesien in den Jahren 1920 bis 1923 von insgesamt 160 
„Fememördern“ nicht weniger als 2M Fmiri nrlrhlr iWahrten" 
worden, und zwar Im amtlichen Auftrag des allerQhristUchséea 
Zentrumsmannes Dr. Spiecker. damals Refchskommlssar für 
das ober schlesische Abstimmungsgebiet, ihn finTlalrtnrnnlrrdria 
Zimmer, heute noch OberpräsidönFlrrBr^t!rTul5Ü-So^ 
demokruien Emst, früher PoUzdpräsldmit in BerU«^d#np in 
Breslau.

Spiecker gab seine Aufträge unter Decknamen Ü0er«dle 
Nachrichtenstelle des Oberkommissars an die Femerichter.

Einige Fälle sind besonders bemerkenswert. Zwei Ver- 
rätter soUen auf amtlichen' Befehl „umgelejat“ werden. Der 
d i e  wird erschossen, der andere, namens .-Kalte, nur schwer 
verwundet und entkom m t.:Er erstattet Anzeige wegen Mord­
versuchs gegen die. Run bekannten Täter. Diese w enw i ver­
haftet berufen sich a d  amtlichen Auhraa^sle w erjn^dw a»!-

A'uch

..Es wiid. eben jetzt 

k-ahr w e r d ^ j p ^

eher geredet werden 
r Höhe Thronenden >

- v _ i"4r-.v: .-.*

hfc trdgelassen u d  dag Verfahren 
aber naebträdich doch aoeh „umxelegr . r j - •; a

Dasselbe wioderhölte sich im F dl M i c k a ï l e k .  
hier w ird  der M  Jahre 1924 verhaftete Oberschlesienkämpfer 
plötzlich Vor noch d ch t beendeter Untersuchung freigelassen, 
und kèlne rote Zeitung regte sich darüber auf. ob wohl gerade 
damals die Femehetze gegen die Arb.e!tskommandos in Schwung 
kam. . , •

Bezeichnend ist ferner der Fdl Bischopinck. Dieser Mann 
sdtte ad den iu Gegenwart Dr. Spieckers gegebenen Befehl 
des Krimhmfcommlssars Wetzd „umgelezt“ werden, we« der 
Behörde Papiere hi die Hand gespielt worden waren, die den 
scheinbar untrüglichen Beweis dafür enthielten, daß er ein Ver­
räter sei. die aber tatsächlich vom polnischen Spionagedienst 
zu diesem Zweck gefälscht wonden waren. Der Befehl wäre 
auch um d n  Haar ausgeführt und Bischopinck erschossen wor­
den. wenn nicht der r.lt der Ausführung beauftragte Stoßtrupp­
führer im letzten AugenbUck die Unschdd Bischopincks er­
fahren und die Tat verhindert hätte. Also beinahe sogar ein 
unschddiges Opfer amtlich befohlener Femejustiz.

Aber nicht nur ad 'O berschlesien beschränken sich diese 
amtfkhen „Fememoide“. Sie kamen auch im Rnhrgebtet 
während des französischen Ruhreinbruchs vor. So wurde der 
Kommmist Sünder ln Essen Im engden Zusammenwirken mit 
dem Pollzelpräsldeuten von Essen „erledigt“.

W dl mir aber der Vertreter der selbstgerechten frommen 
Bayerischen Vdkspartei im Rechtsausschuö heute versicherte. 
Seine Partei mache die Amnestie kemesfaUs m it so will ich 
auch ihr noch dne  kldne Pille verabreichen, die Ihre Hartleibig­
keit vieHeioht etwas m ildert

• Die Herren erinnern sich wohl noch des französischen 
Separatistenführers H e i n z  O r b i s ,  der im Frühjahr 1924 
durch einen- wohl vorbe rdteten und woMgelungenen Ueberfall 
beim Mittagstisch in einem Speyerer Hotel von einigen be­
herzten deutschen Männern „umgelegt“ worden is t  Es ist 
wohl nicht nötig, näher zu erörtern, wer den Auftrag umLda** 
Geld zu diesem .,Fememofd“ gegeben h a t  fcfclroffe. daß ; 
die'fromme* Bayerische Vdkspartei diesen Wink mit dem 
Zaunpfahl verstehen wird, ansonsten ich noch deutlicher wer­
den müßte, selbst wenn dabei eine Leuchte dieser Partei in sehr 
hoher amtlicher Stellung bös unter die Räder geraten sollte.“

^Frktericus“ schreibt In der Nr. vom 1. 3.:.,

• * y tiïjs n u * * * -  a o  - - a u m *  m t  s m * m m m » J * a t  *< _ * a u s
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Wissenden — und wir sind in aHen Pemeangelegenheiten Wis­
sende -  eigentlich weiter nichts ist. a ls ein Appell an die Ver- 
nunft. Häfc man es iü r gut und nützlich, daß auch das Volk 
erfährt, wa« wir wissen, so möge man die in den rem eprozes- 
sen V e r te i l te n  weiterhin als. gemeine Verbrecher behandeln. 
Wir werden uns dann nicht scheuen, den k tz ten  Schleuer der 
Geheimnisse von den gesamten Pemetaten zu reißen, and da» 
nach der V rr f ittv " t souveräne deutsche Volk befragen, oo 
mit zweierlei Maß gemessen werden darf bei Pemernördern. 
die von amtlichen Stellen den BefeM zu ihren Taten er­
hielten

Und im  „Jungdeutscben“ vom 2. 3. heißt es:
. um d ie ihm aufgetragenen heimlichen Arbeiten zu 

griff er (Schulz) zur heimlichen Justiz. Verräter 
wurden erledift. Man mag darüber denken, wie n a n  wUL das 
Prim at seines Handelns w ar die Aufgabe. vor die »hn der 
Staat gestellt hatte. Die deutsche Republik kommt nicht darum 
herum. daB sich in dem Auftreten des Wehrministeriums gegen­
über dem Oberleutnant Schulz der republikanische  Staat ver­
körpert. So war also die Tätigkeit dieses Mannes eine staat- 
liehe Handlung.**

Und nun wollen wir. um gleich auf die Präge zurückzu- 
Icommett, warum die KPD. nicht m e h r  ausplauderte, da doch 
der Scheller den Bericht in der Hand hat. gleioh «erhersetzen, 
warum die KPD. gerade qb«r dep Tel» schweigt, der für das 
Proletariat nicht weniger wichtig ist:

«Oft» M m  we«. * •  die KPD, mm  Wchskht md <Se
Impcrnlnatt iN P w m  
H t M W e h M c k a k t o t o  

wmr mm.................. ..... .................................... Entweder läßt die Re­
gierung (Be Mordhetze gegen die Kommunistische Partei odar 
wir werde« das Schwetaau brechm.“ Jtote FahnsT to«  
23. M al IBM.

publik**, die sogar einen .kommunistischen“ Dichter anraest ert
oder das Verfahren gegen ihn entstellt.

Wie Rosa Luxemburg, nach dem Dichter Becher vdie 
dreidimensionale Lösung aller gordischen Knoten . haBerfA.lt 
jede Amnestie und Jeden Appell an die Bourgeois» und ihre 
Justiz ablehnte. sollte Becher einmal in des von Luise Kauuky 
herausgegebeaen Briefen Rosas nachlesen. Eine *n(che Ge­
sellschaft. wie sie die Rote Hilfe und Becher ln eigener Sacne 
dem revolutionären Proletariat als Kanfpfgenossen gegen Bour­
geoisie und KUattflitostiz vorzustefcn ,wagen. würde Rosa nrit 
Schimpf und Schande auselnandergejagt haben.

In etaer kurzen Erklärung zu einer vorgelegten Reso­
lution legte einer unserer Oenossen dar, daB Forderungen auf 
bürgerliche „Gerechtigkeit“ . Gnade und Amnestie an die Bour­
geoisie eines Kommunisten und dazu eines so ln den Vorder­
grund geschobenen Kommunisten wie Becher unwürdig sind. 
Wie in Wien die angefangene direkte Aktion den W eg zum 
Siege gewiesen habe, könne überall gegen die Klassenjustiz 
nur die unerbittftch zu  Ende geführte Klassenaküon die Unter­
drückung des Proletariats beseitigen. Diese Erklärung löste 
eine gewisse Betretenheit unter den KPD.-Leuten aus. # 

Kommunisten können nach dem jämmerbdien yethwtci 
der Zentrale Vertreter der KPD., die durch ihre Verteidiger ihr 
an sich berechtigtes Pernbleiben vom Niednersenat anstatt mit
l O S O S O i O I O S O I O S O t O S O I O S O i

Die Fememordpest wurde organisiert «hirch die Regierung 
unter Unterstützung der SPD. und KPD. Im Zusammenhang 
damit standen auch die Sprengungen im Ruhrgebiet, von denen 
die KPD. unterrichtet war. In einer Fraktionssitzung der 
Ifefchstagsfraktion wollte ein KPD.-Parlamentarier diesen 

von dem er durch Betriebsräte des Ruhrgebiets unter­
richtet wurde, zur Sprache bringen. Es wurde ihm damit ge­
droht. Ihn fallen zu lassen, was nachträglich trotzdem ge­
schehen ist. we» man sich vor ihm nicht mehr sicher wähnte. 
Die KPD. durfte damals die Granat engesebäfte nicht stören 
u n d  s c h w i e g .  Wenn sie heute sid i laut als Wahrheltskün- 
der anpreist, so spekuliert sie darauf, daß die SPD. sich vor 
den Wahlen nicht selbst kompromittieren will. Die SPD. wie­
derum kann die KPD. nicht ..entlarven“, ohne sich selbst zu 
entlarven. In diesem Zusammenhang ist eS nicht ohne Reiz, 
zu beobachten, wie heute die „Vaterländischen“ dieselben 
Drohungen mit Enthüllungen ausstoßen, wie 1923 die KPD. Es 
ist nicht ohne Reiz, zu beobachten, wie beide sich gegenseitig 
..helfen“,  indem die Völkischen für die Freilassung der KPD.- 
Bonzen stimmen sollen, resp. für die Niederschlagung des 
Zentrale-Prozesses (an den Proletariern liegt den Bonzen der 
KPD. rein gar nichts, die nimmt man so in den Kauf), und die 
KPD. für die Freilassung der Fehmebandlten.

„ln d er schamlosesten Einheitsfront der imperialistischen 
Volksbetrüger marschieren die Führer der deutschen Sozial­
demokratie ab die schimpflichsten n d  korrup te fo  Knechte 
der Bourgeoisie md des ««deutschen ImperlaB«— i ,

MSt diesen Sätzen der „Roten Pahne“ vom 15. März 
spricht die KPD. zu  gleicher Zeit ein Urteil über sich selbst, 
dem wir nichts mehr hinzuzufügen haben. V

Verhandlungen "versuchte der „kotnmutdstische“ Geschäfts­
führer mit den schofelsten Mitteln, die beiden um den ver­
dienten Lohn zu prellen. Er brachte es fertig  d reimal (fie Ver­
handlung zu vertagen und wurde im vierten Termin k o s t e n ­
pflichtig verurteilt, an L. Mk. 921.— und an H. 654.— zu zahtea.

S tatt daB nun die Freiheit sich mit diesem für sie immerhin 
btamabefen Urteil zufrieden gegeben hätte und ihren Oenossen 
den veitdienten Lohn, auszuzahlen, legte der Geschäftsführer 
beim Landesarbeitsgericht Berufung ein mit einer derartig faden­
scheinigen Begründung, daß sich die 2 KPD^Rechtsanwähe 
O. u. H. weigerten, diese Berufung am Landesaihjilsgericht zu

VCT“EEïn’bürgerlicher Rechtsanwalt versuchte krampfhaft, das 
Gericht von den besonderen Gepflogenheiten' der Freiheit zn 
überzeugen, iedoch ohne Erfolg. Durch einen Vergleich, wo­
nach die Freiheit (die noch kurz vorher behauptete, daß die 
zwei Renegaten nicht efci Schein des Rechts auf ihre Lohn­
forderungen haben) an L. Mk. 850,— und an H. Mk. 585.— 
zah lt sowie die Oerichtskosten übernimmt So endete d le w  
interessante Lohnprozefi in einem ..kommunistischen Betrieb .

Zum Urttttü
J U tf rM c
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L t t p ü *  '
PI— den Kommunismus kompromittierende Kundgebung 

in Leipzig.
Rote HUfe und KPD. Westsachsen hatten am 13. März,

2 Tage vor dem vom Reichsgericht inzwischen wieder ver- 
tagjten Becherprozeß zu einer Kundgebung aufgerufen. Bürger­
lich kleinbürgerliche Berühmtheiten, wie der geschäftstüchtige 
Hans Dampf In allen Gassen (Mitarbeiter der deutschnatto- 
nalen „Leipziger Neuesten Nachrichten“ nnd der ..Koten 
Pahne“). das KPD.-Mltglied Egon Erwin Kisch, dhzu Ernst 
Toller prandten im Sülle bürgerlicher Sensationsmache in 
fetten Lettern als Zugnummern an den Plakatsäulen. Dem­
entsprechend w ar in dem dreiviertel gefüllten Riesensaale 
d te bürgerliche Intellektuelle fast ebenso stark vertreten, wie 
d s s  Proletariat. Der Auchkommunist Kisch hatte die Einbe- 
rufer im Stich gelassen und so begann Toller. Wie»=in sozial­
demokratischer Spießer sprach der mit Stolz von der Bundes­
genossenschaft einiger dekadenter konservativer Literaten ä  la 
Tbomas Mann und anderer jïm  Kampfe für die Freiheit des 
Geistes“ als einer Sachev die alles mit verlogener bürgerlicher 
Humanitätsduselei und fflchß mit dem Willen zur Macht ujß 
zur Oewalt des Proletariats über die Bourgeoisie gemein hatte. 
(Um den ..Geist“ dieser Kundgebung richtig abzubilden, sei er­
wähnt daB der dort vertriebenen R. H.-Broschüre zum Becher­
prozeß ein Motto des Dichters Alfred Kerr. des dichteri­
schen" Leichenschänders Kart Liebknechts voransteht 0  Das 
von Toller mit sozialdemokratischer Sentimentalität durch­
setzte Fhrt pour Part Gestammel war allenfalls geeignet, der 
Selbstzufriedenheit der sozialdemokratischen Kleinburger zu 
genügen, nicht aber zur Klärung des Verhältnisses von Prole­
tariat undKlassenJustiz beizutragen. Dem revolutionären Pro­
letariat entlarvte sich Toller, was nach München nicht erneut 
zu beweisen war, als ein sentimentaler Wirrkopf. dessen 
..Geistesfreiheit“  tn revolutionärer Situation erneut zum großem 
Verhängnis werden könnte. H

Es war bezeiclmend für die Protestaktion der Roten Hilfe, 
daß diese destruktiven Tendenzen des ToUerschen Geistes ‘ 
ihre direkte Fortsetzung famfcn in d«nj j * d5 " . j5 s 
genten Oeisenberger. des hiesigen ^KPD.KandrdatenJüt^ d-n 
Reichstag. Oeorg Schumann, und in den Worten d te  verfolgten 
kommunistischen Intellektuellen J. R. 7u ^ rr ^
paganda d «  gewaltsamen Umsturzes als Endziel, zu <kr s .h 
besonders Becher ganz offen bekannte, w a r v o n - 
das Argument der F re ih e it der Kunst und des KunsUers und

AdVWc*B<^rgeoKie wäre blöde, wenn sie ihrer ^£py.W,K"'.c ,> 
den biSigen Triumph bürgerlicher Humamtäf im Falle ? ec;1̂  
durch Anuiesiierung oder Einstellung des Verfahrens »_r 

~  schaffte W as dadurch erreicht ist eine Verschleiern lg
^ T n a c h  wie vor gegen das Proletariat wütenden Ju*Vi- 
guillotine und eine Hebung des Ansehens dieser ..humanen Rt-

Anmeèduttseo nimmt die BerirksWfam* entcecen.
l O I O I O I O I O I O I O I O I O I O S O I O l O S

dem Charakter der Klassenjustiz mit „parlamentarischen Pflich­
ten“ entschuldigten, kaum erwarten, daß efn von dieser Partei 
so abhängiger Mensch wie Becher auf sein Jämmerliches Ar­
gument der sozusagen klassenlos künstlerischen Pfnchterfü>- 
lung verzichtet. Gleichgültig, ob Becher vor der in Deutsch­
land ia besonders stupiden Klassenjustiz erscheint oder nicht: 
Wenn er Kommen oder "Fernbleiben mix Advokatenkniffen und 
„überparteilich künstlerischen** Motiven rechtfertigt und sich 
auf seine heutigen Bundesgenossen aus der Bourgeoisie bereit, 
anstatt kompromißlos .mit seiner Anklage gegen dte ^ s e h e n d e  
Klasse und dire Schandjustiz an die proletarische Oeffentlich- 
keit zu «reten, bliebt dieser Fall, was er heute ist:

Eine Kompromitfierutlg des Kommunismus!

Mssdtorfl
Wie die KPD. Düsseldorf ak Arbeitgeber ihre Arbeiter 

behandelt.
Wir erhalten folgenden Bericht: Vor kurzem n fjn i vor 

dem Düsseldorfer Arbeitsgericht eine Tragödie ihren Abschluß, 
die blitzartig die Zustände in einem sogenannten kommunesU- 
seben Betrieb beleuchtet, dem Verlagsunternehmen -Freiheit 
in Düsseldorf. Als im Herbst 1925 der ..E kkibner erschien und 
die politischen Gegensätze in der KPD. wieder an Schärie zu- 
nahmen, traten auch 2 Akquisiteure der .Freiheit als Gegner 
des Ekkibriefes anf. Nahmen sie doch in  ihrer N a 'v itä tan . 
als Arbeiter an einer Zeitung, die für die vollendete Demo­
kratie kämpft, doch auch ihre freie Meinung äußern zu dürfen. 
Sie haben sich aber in  dieser Hinsicht sehr getäuscht, was m 
nachfolgendem kurz dargelegt sein soll. Man versuchte^ da 
gegen die beiden k e i n e  Korruptionsfälle konstruiert werden 
konnten, einige andere Fälle zu schatten.

Im Herbst 1926 wurde unter recht verdächtigen Umstanden, 
sozusagen wie auf Kommando, bei den beiden „ultraïlnken von 
der Berliner Polizei eine strenge Haussuchung gehalten, Bei 
dieser Gelegenheit wunde der Genosse L. verhaftet, der den 
ekkitreuen Apparatmenschen auch in der Genossenschaftsschie­
berei schon lange ein Dorn im Auge war. weil derselbe als 
Vorsitzender energisch gegen die Verscbacherung der Volks- 
genossenschaft an eine Aktien-Gesellschaft front machte. D e 
Preibeit“ verschwieg schamhaft die Haussuchungen sowie die 

Verhaftung. W arum wohl? weil es sich hier um «mtacöe Ar­
beiter handelte, oder waren andere Grunde?

Als <fie Verhaftung den Parteimitgliedern bekannt wurde, 
mußte man eise neue Gemeinheit begehen, um tie  
als Partei Schädlinge hinzustellen. Man hat dem Gen. H. Ajteig 
einen Brief aus der Tasche gestohlen der von d e in ’Verhafteten 
L  stammte nnd als Fraktionsbrief ausgelegt wuTde.

Nun endlich glaubte der Auch- Proletarier Reichstags­
abgeordneter. Dr. Neubauer. ehemafiger K ai^ fW nos«  von
Ivan Katz. mit sehr dunkler Vergangenheit (hat doch Dr. Th. 
Neubauer die Frage des EkldvertretersKlUbon n n b e a n tW e t 
gelassen, wo er' 1917 war) gegen die Opposition und Insbeson­
dere gegen den Gen. H. in L. vorgehen zu können.

Der Gen. H. der mittlerweile an Onppe e rk x a n k tu n d m t 
über 40 Grad Fieber zu Bett lag  bekam kurzerhand die Kün­
digung ans Krankenbett geschickt: ebenso dem ^ rzd e a r K d o r  
p o l i t i s c h e n  Untersuchungshaft entlassenen L. druckte man 
als Begrüßung die Kündgung in  die Hand. Eine glatte Maß­
regelung» Als dieserhalb die, beiden Gen. H. und L. den Be­
triebsratsobmann anriefen, müßten diese erfahren, daß die 

komm.“ Geschäftsleitung den Betriebsrat da er- angeblich 
nicht auf dem gesetzmäßigen W e g e ^ w ä h l t^ r j* -  
kenne Da die beiden einé rückständige Lohnforderung hatten, 
versuchten sie durch Verhandlungen mit
eine Einigung zu erzielen. Alle Emgungsversuche scheiterten.

P o s l b e z  l e h e r l

Vom 17. Ms 23. Jeden Monats kommt der 
Brieftriser, nm das Zehtmssgeld in Höhe von 
Mark 1,42 abzuholen. Lest das znrecfct, sonst 
seht «Be Bestellen* als verweigert znrflck nnd 
ihr bekommt keine »KAZ“! -

Zn 4 a: Internationale Arbeit
Der Parteitag steflt fe s t daß d ie Internationale Arbeit der 

KAP. kaum über die allerersten Anfänge hinausgekom menJst 
Die P arte i ist in Ihrem schweren Kampf gegen sozialdemokra­
tischen und leninistischen Opportunismus bisher fast aBein ge- 
blieben * - •

Sie fst sich darüber klar, daß <Se geschichtlichen Verschie­
denheiten in den einzelnen kapitahstischen-Ländem den Cha­
rakter der Arbeiterbewegung mit bestimmen und so der Inter­
nationalen Entfaltung der KAP. hinderlich sind. Auch die mo­
nopolistischen Tendenzen der Nachkriegszeit führen mcht ein­
fach zum einheitlichen Weltkapitalismus.

Das wichtigste Gebiet der internationalen Arbeit Hegt des­
halb Im aufmerksamen Studium der Entwicklung der verschie­
denen kapitalistischen Ländfcr und ihrer Arbeiterbewegung «nd 
einer entsprechenden Informat km der Partei durch Rund­
schreiben und P re s» . Hier is* vieles bisher versäumt worden, 
was bei richtiger Einteilung der Kräfte bewältigt werden kam».

Sodann handelt es sich um direkte internationale Verbin­
dungen. Der Parteitag bebt besonders hervor, daß die KAP. 
bisher ebenso wenig nrit der uns ln vielem nahestehenden anti­
parlamentarischen Gruppe Englands (Glasgow) Verbtn<fcmg 
hatte, wie die Allgemeine Arbeiter-Union bisher nicht den 
amerikanischen IWW.S nahegekommen i s t  Der Parteitag ver­
pflichtet die in Frage kommenden Körperschaften zu relchlicber 
Information dieser Gruppe in der Presse und zur Aufnahme 
direkter Verbindung mit dem nächsten Ziel hinüber und her­
über in den Zeitungen zu W orte zu kommen.

Die Partei muß sowohl in Bezug auf diese beiden Gruppen 
sowie auf die verschiedenen Oppositionsströmungen der Mos­
kauer Internationale lernen, nicht wie bfeher_nuf VO«. 
Standpunkt der eigenen Erkenntnis einfach abzutun. sondern 
vor allem in die Oeschichte der verschiedenen Kapitalismen 
und die VorsteDungswelt der ausländischen Proletarier eifizu- 
d ringen, um von hier aus in möglichst brüderlicher Weise den 
Nachweis zu führen, daß trotz aller Differenzierung die KAP. 
jetzt der einzig gegebene W eg des Klassenkampfes ist:

Getreu der Erkenntnis, daß die Geschichte nicht automa­
tisch -abroHt, sondern das Handeln der Menschen verkörpert 
besinnt sich die Partei darauf, daß Ihrem Wirken für den 
Klassenkampf in Deutschland zukünftig intensive internationale 
Arbeit entsprechen muß.
Zn 4 d: VRUK.

I. Der Parteitag beschließt schnellste Durchführung eines 
früheren Vorschlages Rheinland-Westfalens, wonach aHes Ma­
terial über die konterrevolutionäre RoHe der Roten HUfe ge­
sammelt und in einer billigen Agitationsbroschüre heraus-

^ e b e n  aoHen nach Fertigstellung des Manuskripts
durch Sammellisten durch Partei und Union aufgebracht wer­
den. Der Parteitag lenkt die Aufmerksamkeit aller Genossen 
auf die verschiedenen Hilfsorganisationen des Stalinismus nnd 
betont dabei insbesondere die Notwendigkeit des organisierten 
Kampfes gegen jene rote Hilfe, die den Kulakikurs überpartei­
lich und pazifistisch maskieren soß. ^  . - ‘

II. Der Parteitag betrachtet die VRUK. nicht a k  Verwal­
tungsstelle für Flüchtlingsgelder, sondern darüber hinaus als 
wichtigstes Agitationszentrum für proletarische Solidarität

Die VRUK. muß im Laufe der Zeit revolutionäre Hilfe auf 
allen Gebieten des Klassenkampfes ln ihr Arbeitsbereich ein­
beziehen. - - -

Die wichtigste Voraussetzung zur Schaffung der ent­
sprechenden materiellen Grundlage ist systematische Aufklä­
rungsarbeit über die Rolle der B e ra tu n g  dieser Körperschaften. 
Der Parteitag hebt mit Nachdruck hervor, daß die Finanzierung 
der VRUK. durch die Mitgliedschaften der Partei und Union 
sich nicht nur auf Beschlüsse und Tradition stützen darf, son­
dern daß vor altem die Bedeutung des ArbeitersOtidarität immer 
wieder durch den Hinweis auf das praktische Beispiel bewußt 
gemacht werden muß.

Die W erbearbeit der "VRUK. muß sich als ein entscheiden­
der Bestandteil des Kampfes gegen den Glauben an bürgerliche 
Demokratie den proletarischen Massen zu wenden, den Mit­
gliedschaften der Organisation dazu ln Rundschreiben instruktiv 
an Hand gehen und vor allem jede Gelegenheit ergreifen, um 
in der Presse die Notwendigkeit und praktische .Bedeutung der 
solidarischen Aktion aufzuzeigen. .

. III. Der Parteitag beschließt daß dem Quartals-Kassen­
bericht des GHA. jeweils ein Kassenbericht der VRUK. ange­
hängt wird. *

wen der ..komm.“ G eschäftsfüh rer e rk lä rte : ^ ^ b t  keinen 
Pfennig zn beanspruchen . Ein App^l an die KPD.-Zentrat 
blieb ebenfalls ohne Erfolg.

Die kom m unistische“ . ÖesghäfKleitung gtag in ihrem  Haß 
gegen ihre Parteigenossen sogargegen mre t^aneigeno»cn 50 wei t  ^
Erlangung der Erwerbslosen-Unterstütznng erforderlichen Un

ter,aAltnman sfdT w ïteïh in  dazu bequemen mußte. <

«Afft Unterstütz**« hOehea! D* sich «die Geschäftsleitung ge­
weigert hau den rückständigen Lohn zu zahlen und auch <ter 

der W a t e  der KPD., ohne Antwort bBeb  ̂ s a h e " ^  
die'beiden veranlaßt das Arbeitsgericht in Anspruch zn nehmen.

Daraufhin wurden die beiden aas der Partei aosgescWossen. 
weil sie sich nicht gutwillig um ihren verdienten fc<*n be­
trügen lassen wd*«en. In den neuen darauf folgenden Gerichts-

P r < m il» a to r i i t f c  J I P U c f t M t p i

GroB-Hamburg.
. Nächste Veranstaltern»—  _

13. März: Die organisatorischen Grundlagen der proletarische»

B eg inn^U hr. Alle Oenossen erscheinen pünktlich!
Det. Arbeilsausschnf- „

Groß-Berlin.
AchtngJ Bezirksleiter! Nächste Sitzung der Zentrale mit 

Berl. AA. und Referenten, am Dienstag, den 20. d. Mts., abends 
8 Uhr. im Lokal: Auto-Taxe. Berfln SO 3*  Lausitzer- Eck«
Skaützer Straße.

(Tagesordnung siehe Arbeitsplan.)
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voraus. Erscheint wöchentlich zweimal

Vor acht Jahrztftnten jagte der Revolutionssturm über die 
morschen Dynastien Europas. Der „Völkerfrühling“ schien an­
gebrochen. In den Straßen von Paris, Wien, Berlin, kämpfte 
d io  Bourgeoisie gegen den Feudalismus, und in ihrem Gefolge 
das erwachende Proletariat. ••

Die Tatsache, daß die Arbeiterklasse nach achtzig Jahren 
die Feier der Märzrevolution begeht, und die Bourgeoisie noch 
rücksichtslos; die Kmite über die Arbeiterklasse schwingt, do- 
nunentiert mehr als alle leeren Deklarationen, daß wohl der 
März für die Bourgeoisie angebrochen ist, — für die Arbeiter­
klasse jedoch herrscht noch der graue kalte  W inter., Wenn 
daher das Proletariat den März zum Anlaß nimmt um all 
derer zu gedenken, die der grüne Rasen deckt, so darf sie über 
den roten Schein nicht den wirklichen Untergrund vergessen, 
auf dem sich die Kämpfe vergangener Revolutionen abspielten 
und für das Proletariat Niederlage auf Niederlage bäuite. Das 
Proletariat muß die Kette , der Niederlagen überschauen, muß 
die Bedingungen früherer Kämpfe begreifen, um für seinen 
heutigen Kampf zu richtigen Resultaten zu gelangen; um ge­
stärk t mit der Erfahrung aller Erfährimgien die letzte Schlacht 
wagen zn können, — um endlich zu siegen.

Die Revolution-von 1848 Öffnete der Bourgeoisie die wei­
ten Tbre zu ihrer politischen Herrschaft — die nur die Herr­

schaft über den einzigsten Bundesgenossen, der heranreifenden 
Arbeiterklasse sein konnte. Sie dachte nicht daran, den Sieg 
über den Feudalismus mit dem Proletariat zu teilen, floh viel­
mehr erschreckt in die Arme des einstigen Feindes, um das 
Proletariat blutig niederzuwerfen. Die Arbeiterklasse kämpfte 
ihrem ganzen historischen Sein nach nicht nur für die Freiheit 
im bürgerlichen Sinne, sondern ih r Kampf war gerichtet, wenn 
auch versteckt unter blendenden Illusionen, gegen die kapita­
listische Ausbeutung überhaupt Die Bourgeoisie sah in dem 
herairwachsenden Riesen .den Erben ihrer Privilegien, um die 
sie kämpfte. Die Freiheit im Sinne des Proletariats bedeutete 
die Aufhebung des kapitalistischen Privateigentums, die Auf­
hebung jeder Lohnkneohtscbaft. die Aufhebung aller Klassen­
gegensätze durch die Aufhebung aBer Klassen selbst. Grund 
ïenug für die Bourgeoisie, den einstigen Verbündeten mit HHfe 
des einstigen Feindes blutig niederzuwerfen.

So eröffnete die bürgerliche Revolution von 1848 den 
Kampfplatz, auf dem die Arbeiterklasse anf die politische 
Bühne trat, und der Bourgeoisie den. Schrecken in die Cäieder 
jagte. Wohl konnte die Bourgeoisie das Proletariat blutig 
niederwerfen, um so selbst auf die eigenen Früchte de.< Sieges 
zu verzichten. Abèf sie konnte die Bedingungen ihrer eigenen 
Produktion nidit zurückdrehen, sondern diese Entwicklung 
wurde nach den Gesetzen der kapitalistischen Produktions- 
weise vöfw ärts getrieben zu nhgeahnter technischer Höbe. 
Damit aber nuch das Proletariat zu jener zahlenmäßigen 
Klassenmacht die den Schrecken der Bourgeoisie begreiflich 
erscheinen läßt. Alle Kämpfe des Proletariats gegen die 
Bourgeoisie tragen die Todfeindschaft beider Klassen auf dem 
Schild. .

Die ersten Erfahrungen der 48er Revolution wandte das 
Proletariat in der Pariser Kommuneschiacht gegen die Bour­
geoisie an. Nicht mehr der vage Begriff der „Freiheit“ als 
ein Dins an sich durchleuchtete den Geist der Arbeiterklasse, 
sondern die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Ergreifung 
der poUtischen Gewalt gab jenen Kämppfen die Wucht und 
Schärfe, die dem Proletariat ermöglichten, mit Mutigtm 
•iriffel dte Lehren dreier Jahrzehnte in die Lettern seines 
Klassenkampfprogrannns einzuzeichnen, daß es die Macht ent­
weder ganz erringen oder nur die Kastanien für die Bourgeoisie 
aus dem Feuer holen könne. Und Karl Marx zog ans jenem 
heroischen Gefecht, das das Pariser Proletariat der Bourgeoisie 
Heferté den Schluß, daß die HerTschaftsfonnen der Bourgeoisie, 
der S taat der Bourgeoisie nicht einfach erobert, sondern zer­
trümmert werden müsse. War auch diese neue Erkenntnis Tn 
blutiger Praxis erkauft, so war sie docb von bleibendem Ge­
winn. Und alle Bestialitäten einer zu Tode erschrockenen 
Bourgeoisie können die große Erkenntnis nicht verdunkeln, daß 
die Anwendung dieser revolutionären Maßregeln auf der heu­
tigen Stufe der Entwicklung den Tod der kapitalistischen Klasse 
bedeuten muß. Die Räte des Proletariats als Kamp^ und Herr- 
sebaftsform d fr  Arbeiterklasse sind jene große Erkenntnis, die

aus dem Blute der gemorderten Kommunarden von Paris
wuchs.

Noch einmal kounte die Bourgeoisie den März der Arbeiter 
im Blute der Kühnsten und Tapfersten ersäufen. — aber die 
Lokomotive der geschichtlichen und gesellschaftlichen Ent­
wicklung, auf der sie trotz alledem ihrem eigenen Schicksal 
ontgegenraste. konnte sie nicht mehr zurücklenken. In rasen­

dem  Tempo entwickelte « e h  d ie  Industrie , die Macht des Im­
perialismus. Der Zusammenstoß im engen Raum des Planeten, 
auf dem der Profit die Bourgeoisie über die ganze Erde jagt, 
war unvermeidlich, weil die Verschärfung der imperialistischen 
Gegensätze selbst unvermeidlich war. Bis 1914 die Glocken 
der Weltgeschichte dem Proletariat zur geschichtlichen Tat 
läuteten. Es sollte, gewappnet mit den Erfahrungen seiner 
eigenen Geschichte, durch die kühne Tat der unverbrauchten 
Klasse der Bourgeoisie die Zügel entreißen, um der Menschheit 
cin Meer von Blut.- Tränen, Erniedrigung, der Menschheit 
Pyramiden von Lcichen zu  ersparen durch den Sturz der 
Bourgeoisie, die am Ende ihres Lateins angclangt war.

Aber hier zeigte sich, daß die Geschichte und Jh re  Erfah­
rungen nur bei härtester Strafe und nur zeitweise umgangen 
werden können. Dic trügerische Oberfläche einer scheinbar 
ungehemmten Entfaltung der Produktivkräfte gab den Revi­
sionisten der revolutionären marxistischen Lehre die Mög­
lichkeit, den revolutionären Geist des Proletariats im Alltag 
zu ersticken und zu ertöten bis auf ein Mindestmaß. Und als 
das Proletariat vor seinem eigenen Werke erschauer.e und den 
blutigen Burgfrieden mitten im Völkermorden zerriß, war seine 
Kraft so weit verbraucht, daß dic Kriegsmüdigkeit wie ein Blei­
gewicht an den Füßen der empörten Lohnsklaven hing. So 
konnte die Bourgeoisie noch einmal den geschwächten und ver­
ratenen Riesen niederwerfen. Konnte noch einmal die Besten 
der Arbeiterklasse in der Hölle ihres Terrors und ihrer Klassen­
justiz verbrennen und ihrer „Ruhe“ und „Ordnung“ zu einem 
blutigen Triumph verhelfen.-

Das Ende 
dner .eroberten- «ewerkstfean

Die Ortsgruppe Königsberg des Einheitsverbandes ist .auf­
gelöst“ worden. ln der sozialdemokratischen ..Königsbereer 
Volkszeitung“ veröffentlicht die Bezirksldtun* des Einheits­
verbandes diesen Beschluß des Hauptvorstandes. —-

„Was macht es den Scheffel und Konsorten aus“ — jammert 
die ..Rote Fahne“ vom 20. März, der wir diese Notiz ent- 
nehm —. ..daß die oppositionelle Leitung der Königsberger 
Eisenbahner bei der Ortsverwaltungswahl am 29. Januar 91 
Prozent aller in der Organisation abgegebenen Stimmen auf 
sich vereinigte, was kümmern sich diese Spalter an der Ge­
werkschaftsbewegung darum. daß bei der Betriebsräte wähl in 
Königsberg die. Opposition Aber 85 Prozent die Liste der Lo­
renz n. Co. nur über 14 Procent der Stimmen erhielt.

Sämtliche Mitglieder des Einheitsverbandes in Königsberg 
haben inzwischen die Mitteilung erhalten von der Auflösung

° rl aJ?iM!j0n u 9 lelch« !jtiK erhielten sie einen Revers zur 
Unterschrift, durch dessen Annahme ihre erneute Aufnahme in 
die Organisation erfolgen kann. Wir bringen aus diesem Re- 
vers nur folgende bezeichnenden Stelle, un« den wahren 
Charakter der ..Demokratie“  gu kennzeichnen wie sie die SPD. 
in den Gewerkschaften vertritt, la dem Revers heißt es unter 
anderem: vy,

„Unterzeichneter gesteht dem Verbandsvorstand das Recht 
zu. ihn ohne weiteres Verfahren aus dem Verbande zn ent­
fernen, weftn er sich nicht im Sinne obiger Erklärung in der 
Organisation betätig t“

Mit der Auflösung der Ortsgruppe Königsberg sieht der 
Hauptvorstand. seben Lorenz. Preuß usw. ihre Aufgabe noch 
nicht erfüllt an. Wie wir erfahren, besteht beim Hauptvorstand 
die Absicht die Ortsgruppen Insterburg. Allehstein und Stallu- 
pönen gleichfalls aufzulösen,“

Wie lange wollen sich den angesichts eines solchen Bank­
rotts die Mitglieder der KPD. mit dieser Eroberungspolitik 
noch foppen lassen? Sie müssen sich in der Allgeraeinep~Ar- 
beiterunion zusammenschließen und die rechten uud linken Ge- 
werkschaftsbonzen unter Sich lassen. Das Proletariat braucht 
zum Kampf eine Organisation, nicht, damit parlamentarische 
Schieber ^Politik“ ; nach ihrer Art treiben können.

Das Proletariat hatte nichf genügend begriffen, daß die 
Waffe der Kritik die Kritik der Waffen nicht ersetzen kann. 
Seine Partei und die Gewerkschaften entwickelten sich zu Be­
standteilen des bürgerlichen Staates und fungierten als solche, 
als der Kampf die ejnzige Rettung war. So blieb das Prole­
tariat organisatorisch und ideologisch an die Bourgeoisie ge­
fesselt und wurde von. den eigenen einstigen Führern gespalten, 
geschwächt, zertreten, bespuckt und verhöhnt. Die Bour­
geoisie selbst braucht für das Mutig| Handwerk nicht mehr die 
Männer stellen. Ans den Organisationen der Arbeiterklasse 
nahm sie die Galiffets der deutschen Revolution. Alle Märzen 
dps deutschen Proletariats teilten das Schicksal dieses Wider­
spruchs. daß das Proletariat zu einem großen Teil eine „Ord­
nung“ verteidigte, die nur noch eine Hölle für die Arbeiterklasse 
sein kann und sein wird.

Wie eine’ blutig warnende Feuersäule erleuchtete die 
russische Oktoberrevolution die Welt. Wie eine blntige Mah­
nung schrie sie ihr: „AHe Mächte den Räten!“ den verwirrten 
Lohnsklaven in du» ohn»» .■• Vyp** —  -Mi
Richtigkeit der Erfahrungen der Pariser Kommune bestätigen 
und diese Erfahrungen in erhebender Kraftanstrengung zeit­
lich realisieren. Die Niederlage der deutschen Revolution war 
auch die Niederlage der russischen Revolution, und als die 
Kronstädter Matrosen den Widerspruch, cfcer in den ökonomi­
schen und gesellschaftlichen Bedingungen Rußlands einerseits 
und der blutigen Tragödie des europäischen Proletariats ander­
seits, lag, zu überwinden, durch einen kühnen Stréich die ver­
lorene Position zu retten suchten, da sauste Lenins Telegramm 
über die Aufhebung der Naturalsteuer und Einführung des 
freien Handels in die weitesten Gegenden der Bauern'und be­
friedigte sie. So gewannen die Bolschewiki die Arme frei, 
den Matrosen und Arbeitern von Kronstadt; das Schicksal zu 
bereiten, das die Hörsing, Severing, Noske den deutschen 
Märzkämpfen» bereiteten. Die modernden Gebeine sdireien 
nicht nur in Deutschland, nicht nur in Italien, nicht nur in 
Frankreich nach Rache, sie schreien auch in Rußland nach 
Rache, und' die Ironie der Oeschichte wollte es, daß der 
russische Noske seinen Weg nicht zu Ende ging und so als 
Opfer seiner „Halbheit“ in Sibieren sitzt, weil die Geschichte 
sich nicht mehr mit Halbseiten betrügen läßt.

Der März des Proletariats ist wohl geschichtlich ange­
brochen, aber die T at erfordert reale Erkenntnisse gegebener 
Notwendigkeiten. Das Narrenspiel schwarz-rot-göldener Spie­
ßer, die in heuchlerischer Ehrfurcht vor den Gräbern der 
Märzgefallenen der 48er Revolution ersterben und an deren 
schmierigen Händen das Blut der Märzgefallenen der prole­
tarischen Klasse von heute klebt, ist nur der Beweis, in wel­
chen Abgrund von Ekelhaftigkeit, Verlogenheit, politischer 
Prostitution die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften ver­
sunken sind. Sie können nicht von der Gegenwart reden, ohne 
den Arbeitern die Schanröte ins Gesicht zu jagen. Sie flüchten 
zurück In die Jahrzehnte, um an einer verpfuschten bürger­
lichen Revolution ei» Alibi für ihre bürgerlichen Kostüme 
bürgerlichen Fahnen, bürgerliche Freiheit zu suchen. Sie ver- 
walten das Erbe vergangener Generationen, um von dem 
eigenen Verrat abzulenkcn.

Das revolutionäre Proletariat läßt die Toten ihre Toten 
begraben und schaut kühn und nüchtern der rauhen Wlrklich- 
keh ins Oesicht. M it dieser Wirklichkeit gilt es sich ausein- 
anderztisetzen. Und diese Wirklichkeit ist Elend, Hunger 
Massenarbeitslosigkeit Schlichtungspeitscbe. gesteigerte Aus-

Bankr? ,t der schwarz-rotgoldenen 
Bourgeoisie sowohl, als der schwarz-weiß-roten. Will das 
Proletariat seinem Märe die „Tore der Freiheit öffnen, muß es. 
die Organisationen zerschlagen, die es in den Abgrund stürzten, 
stürzen mußten, weil sie das Produkt einer Entwicklung~sind* 
die hinter uns liegt Die „Kritik der Watten“, das heißt heute, 
daß die Massen der Arbeiter begreifen, daß der Schritt-der 
Millionen den Kapitalismus zertreten, seine Gesetzlichkeit ver- 
brennen, daß die geschichtliche Tat des Proletariats naeb Voll- . 
bringung schreit um die gefesselten Produktivkräfte in Freiheit 
zu setzen. Daß endlich frei auf befreiter Erde die rote Fahne * 
als Symbol der Klassendiktatur des Proletariats den März des 
Proletariats kündet. _  . '  - .  .
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